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1/2005 Glaube und Gemeinde im Spiegel der Geschichte

WasgehörtzuderGeschichteeinerGlaubensgemeinschaft?AufjedenFall,
eineSchilderungihrerEntstehung.ManmöchteinErinnerungdieNa-

menvonMännerndererstenStundehalten.InwelcherUmgebunglebtenund
wirktensie?WiesindsiezumGlaubengekommen?WerstandihnenzurSei-
te?AuswelchenBeweggründenhandeltensie?

NichtwenigeranregendistdieVorgeschichteeinerGlaubensgemeinschaft.
GabesähnlicheGlaubensbewegungenimVorfeld?WusstendieGlaubensvä-
tervonihnen?WashatdenBodenfürdieGlaubenssaatvorbereitet?

ZurGeschichtegehörenauchdieAuswirkungendesGlaubens.Dieprägen-
deKraftdesGlaubensbewirktÄnderungeninmenschlichenBeziehungenund
inFamilien.DieSpurendesGlaubenskannmannichtnur inGemeindefor-
menoderderMusikundGesangerkennen.VomGlaubenbewegt,errichtete
manSchulenundKirchen,bauteKrankenhäuserundHeilanstalten.

GlaubehatdirekteAuswirkungenaufMoral.Wieäußertesiesichaußerhalb
derGemeinde–zumBeispielimWirtschaftsleben?WiewirktesichderGlau-
beaufdieKulturaus?

AbergehörendennBildungs-undGesundheitswesen,WirtschaftundKultur
zumEinflussgebietdesGlaubens?GehörendiedennauchzurGeschichteei-
nerGlaubensgemeinschaft?AufjedenFall–sietragenSpurendesGlaubens.
DeshalbgehörenauchsiezuunsererGeschichte.

DER ANKER war ein Symbol der 
Hoffnung und des Glau-
bens für die Mennoniten 
Russlands
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Wir können uns das Leben ohne Gemeinschaft nicht vorstellen. Ihre Inhalte können durch 
den Glauben bestimmt werden, ihre Form – durch die Gemeinde. Allerdings geht die Form 
ohne Inhalt verloren, und der Inhalt ohne Form ist nicht greifbar. Beides gehört zueinander. 
Das Zusammenwirken von Gemeinschaft und Gemeinde begleitete unsere Vorfahren über ihre 
gesamte Geschichte.

Gemeinde ist mehr als Gemeinschaft

FürdiemeistenvonunssinddieseBegriffeuntrenn-
barundgehöreneinfachzusammen.WerGemein-

schaft sucht, findet sie in der Gemeinde. Die Jünge-
renunteruns,beidenenschondieElternodersogar
GroßelternzueinerGemeindegehörten,sindineine
Gemeinde hineingewachsen, ohne sichviele Gedan-
kendarüberzumachen.VonfrüherKindheitanbrach-
tendieEltern sie in eineKinderstunde.MitderZeit
gehörtemanzueinerJungschar,darauf folgtedieJu-
gendgruppe.ZumZeitpunktderTaufehabenvielebe-
reitseinJahrzehntGemeinschafthintersich.Nachder
Taufeändertsichnichtsonderlichviel.Gemeinschaft
undGemeindesindimBewusstseinderartverflochten,
dassmanschongernemaldieseBegriffeverwechselt
und der festen Überzeugung ist, dass Gemeinde und
Gemeinschaftdasselbebedeuten.

DieGeschichtelehrtuns,dassdieslangenichtim-
mersowar.EsgabZeiten,indeneneszwarGemein-
schaft,aberkeineGemeindeinunseremSinngab,aus
derdanneineGemeindegeborenwurde.Wirgreifenin
diesemArtikelZeitenausdemBeginndes16.undaus
derMittedes20.Jahrhundertsheraus,umdieGemein-
samkeiten und Unterschiede zwischen Gemeinschaft
undGemeindeherauszuarbeiten.

Gemeinschaft der Sakramentarier in den Nieder-
landen

DiekatholischeKirche lehrt, dassdieGnadeGottes
sich in sichtbarenZeichenunterdemNamenSakra-
menteäußert.OhnesiesolltedasHeilunmöglichsein.
Prunkvolle Kirchengebäude und feierliche Gottes-
diensteunterstrichenihreBedeutung.EinzigeVerwal-
terderSakramentewarendiekatholischeKircheund
ihrePriester.

EucharistiegaltalswichtigstesderSakramente.Die
katholische Kirche lehrte, dass im Laufe der liturgi-
schenFeierBrotundWeininLeibundBlutChristiver-
wandeltwerden,wenngleichihreäußereErscheinung,
GeschmackundGeruchunverändertbleiben.Seitdem
12.JahrhunderttratenbeiTheologenwieLaienZweifel
andieserVerwandlungauf.SolcheMenschennannte
man Sakramentarier. Deren Gemeinschaften gab es
indenNiederlandenvielerorts.ManpflegteGemein-
schaftmiteinander,ohneausderkatholischenKirche
auszutreten.DieZahlderSakramentariernahmzuBe-
ginndes16.Jahrhundertsbesondersstarkzu.1510kri-

tisiertederdominikanischeMönchWouterinUtrecht
die Abendmahlspraxis der katholischen Kirche. Seit
1514predigtederPriesterGelliusFaber imVerborge-
neninFrieslandindiesemSinne.Erst1536verließer
diekatholischeKirche.ZudenSakramentarierninden
NiederlandenzählteeineganzeReihevonbekannten
und weniger bekannten Personen. Auch Menno Si-
monskamalsjungerPriesterinBerührungmitdieser
Lehre.

DerbereitserwähnteWoutergründetesogarinDelft
eine evangelische Gemeinde aus Sakramentariern.
AllerdingsbliebdieseGemeindeeineAusnahme.Die
meistenSakramentarierverbliebenzwarinderkatho-
lischenKirche,entferntensichaberinnerlichvonihrer
LehreundbildeteneigeneGemeinschaften, indenen
maneineneueArtderFrömmigkeitpflegte.Vielevon
ihnenhörtenauf, indiekatholischeKirchezugehen
undanderEucharistieTeilzunehmen.UnterdenSa-
kramentarierngabessowohlkatholischeGeistlicheals
auchLaien.

MitdemAnbruchdes16.Jahrhundertskamenauf
dieNiederlandewieaufganzEuropastürmischeZeiten
zu.ÜberallhörtemanvonKriegenundKriegsgeschrei.
DazukamenHungersnöte.AlleserinnerteandieWor-
teJesuausMatthäus24,21:„Denneswirddanneine
großeBedrängnissein,wiesienichtgewesenistvom
AnfangderWelt“.

BesondereAufmerksamkeitindenGemeinschaften
derSakramentarierab1530fanddiePredigtvonMel-
chiorHoffman.DergebürtigeSchwabeverkündetein
OstfrieslanddenbaldigenAnbruchdesendzeitlichen
Gottesreiches. Hoffmann predigte sehr leidenschaft-
lich,redegewandtundüberzeugend.Auchbehauptete
er,diebeidenendzeitlichenZeugenEliaundHenoch
wärenschoninderWelt.SeineWortefielenauffrucht-
barenBoden.Und–trotzeinesWiedertäufermandates
–begannHoffmandieKinderdeskommendenKönig-
reicheszutaufen.SeineersteTaufevollzogerimMai
1530inallerÖffentlichkeitinderGroßenKirchevon
Emden.UnterdenGetauftenwarenAngehörigealler
Stände–„BürgerundBauer,HerrenundKnechte“,wie
ObbePhilipsspäterschrieb.

Hoffman musste bald darauf aus Ostfriesland flie-
hen. Seine Saat ging aber auf. Nachfolger Hoffmans,
Melchioriten genannt, begannennunmit denVorbe-
reitungenaufdaskommendeReichGottes.Dasneue
Zion sollte entweder in Straßburg, Amsterdam oder

Titelseite: Ehemalige Mädchenschule in Chortitza. Frontansicht. Foto 2004
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Münsterentstehen;zwischenzeitlichwarenauchLon-
donundGroningenimGespräch.ImNovember1530
wurdederausWestfrieslandkommendeSickeFreerks
Snijdergetauft.ErwurdeindieHauptstadtseinerost-
friesischen Heimat, Leeuwarden, geschickt. Am 20.
März 1531 wurde er dort enthauptet. Sicke Freerks
SnijderwurdezumerstentäuferischenMärtyrerinden
Niederlanden.

DieVorbereitungen auf das herannahende Gottes-
reichglittenimmermehrindasMilitärischeab.Schließ-
licherrichtetendieBundesgenossenunterderLeitung
vonJanvanLeydeninMünstermitHilfevonWaffen
ihre Gewaltherrschaft, die am 25. Juni 1535 blutig
niedergeschlagenwurde. Die übrig gebliebenenTäu-
ferspaltetensichineineVielzahlvonRichtungenauf.
ZuihnenzähltenaufRaubausgerichteteBatenburger,

wiediegedemütigtenundimmernochkampfbereiten
Münsteriter, spiritualistisch gesonneneAnhängervon
DavidJoris,gewaltloseObbenitenundimmernochin
ErwartungdesKönigreichslebendeMelchioriten.

EinigeMonatevordemZusammenbruchderSchre-
ckensherrschaft in Münster richtete ein katholischer
PriesterinWestfrieslandeineSchrift„Gegendiegreu-
licheundgrößteGotteslästerungdesJanvanLeyden,
dersichausgabfüreinenfröhlichenKönigüberAlles
undderElendenFreunde,undsichanGottesStattsetz-
te“.ImJanuar1536,alsesdenTäufernamschlimmsten
ging, trat dieser Priester aus der katholischen Kirche
ausundließsichtaufen.EinJahrspäterübernahmer
dieLeitungzunächst innerhalbeinerderRichtungen
imTäufertum.

Große Kirche in Emden. Foto 2005

Der ehemalige katholische Priesterwurde zur prä-
genden Gestalt desTäufertums in den Niederlanden
undinNorddeutschland.WaswardennandemWerk
dieses Mannes so besonders? DieAntwort auf diese
Frage gab der aus der mennonitischen SiedlungAm
TraktanderWolgastammendeForscherCorneliusKr-
ahn.1936veröffentlichteer inDeutschlandwohldie
erste wissenschaftliche Arbeit in deutscher Sprache
über Menno Simons. Krahn kommtzu dem Schluss,
dass im Zentrum Mennos Wirkens die Gemeinde
stand.Krahnschrieb:

„WennMennoauchkeinbedeutendertheologischer
Denkerist,solassensichdieRichtlinienseinerTheo-
logiedochfeststellen,wennmansievomZentrumaus
verfolgt,ausdemeralsChristundÄltesterderGemein-
denhandelt,wirktundlebt.DiesenMittelpunktbildet
bei ihmdieVerwirklichungder christlichenGemein-
denachapostolischemVorbild.Vonhierauswerden
darumauchfastalleanderenFragendeschristlichen
LebensundderLehrebestimmt.“

Von Gemeinschaft zur Gemeinde

MennoSimons ist esgelungen,aus losenGemein-
schaften,dieaufderSuchenacheinemendzeitlichen
KönigreichhoffnungslosvomWegabgekommensind,
eine Gemeinde zu bilden.Als Gemeinde, und nicht
alsGemeinschaften,habenMennonitendiefolgenden
Jahrhunderteüberstanden.

WiestelltesichMennodieGemeindevor?Diebe-
stehende katholische Kirche fand er nicht schriftge-
mäß. Eine rechte christliche Gemeinde hatte für ihn
folgendeZeichen:

• EineunverfälschtereineLehre
• Ein schriftgemäßer Gebrauch von Taufe und

Abendmahl
• GehorsamgegenüberdemWorteGottes
• UngeheuchelteBruderliebe
• EinfreimütigesBekenntnisGottesundChristi
• VerfolgungundTrübsalumdesWortesdesHerrn

willen
Menno lehrte,dassdieGemeindeerstverwirklicht

werdenkann,wennjedeseinzelneGliedderGemein-
dewiedergeborenist.DasfolgtausJohannes3,3:„Es
seidenn,dass jemandvonneuemgeborenwerde, so
kann er dasReichGottesnicht sehen.“DerWieder-
geburt gehtPredigtderBußevoraus.DasSakrament
derBußeunddieBußübung,wie siediekatholische
Kirchekennt,werdenhiervölligverworfen.Derwahre
GlaubeverändertdenMenschenausseinersündigen
indiegöttlicheArt.

Mitglied der Gemeinde wird man ausschließlich
durch Taufe, die auf den Glauben vollzogen wird.
SelbstverständlichfürMennoist,dasssichderGlaube
vorderTaufebewährthabenmuss.

DieGemeinschaft derGläubigen inderGemeinde
erreicht ihrenHöhepunkt imAbendmahl. ImMittel-
punktderGemeinschaftimAbendmahlstehtdieVer-
kündigung desTodes Christi. Es ist einZeichen der
christlichenLiebeunddesFriedensinderGemeinde.
Nurdiejenigen,dieausGottgeborensindundes im
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täglichen Leben beweisen, dürfen Gäste an derTafel
desHerrnsein.

FürdieVerwirklichungderGemeinde ist fürMen-
no die Verkündigung des Wortes Gottes von großer
Bedeutung.DazugibtesPredigerdesWortes,dievon
GottundderGemeindezumDienstberufensind.Die
Diener haben unterschiedliche Funktionen. Es gibt
Älteste,HirtenundLehrer,außerdemErmahnerund
Diakone.DieLetzterenversehenihrenDienstnurbis
zurPredigt.

Die Gemeinde der wahrhaft Gläubigen muss laut
MennoohnesichtbareFleckenundRunzelsein.Um
daszuerreichen,mussstrengeGemeindezuchtange-
wendetwerden,undderBannsollteeinWerkderLiebe
sein.DiestrengeGemeindezuchthatbaldzuMeinungs-
verschiedenheitengeführt.DasStrebennachMakello-
sigkeiterfolgteallerdingsaufKostenderBruderliebe.
BereitszuLebzeitenMennoszerbrachdieEinheitder
Taufgesinnten. Es bildeten sich mehrere Strömungen
heraus.MennoselbsthatteunterdenAuseinanderset-
zungenzuleiden.

Der Unverbindlichkeit einer Gemeinschaft stellt
Menno klare Linien einer Gemeinde gegenüber. Ge-
meindezeichnetsichvorallemdurchVerbindlichkeit
aus.UnzweideutigkeitbeginntbeiihminderDeutung
derHeiligenSchrift.Erbekämpftesehrscharfdieal-
legorischeAuslegungdesAltenTestamentes,wieman
siebeiHoffmankennengelernthat.Danachenthielt
die Schrift neben dem buchstäblichen Sinn auch ei-
nen allegorischen. Die allegorische Schriftauslegung
verursachteletztendlichdieKatastrophevonMünster.
DurchdieÜberwindungderallegorischenAuslegung
derSchriftindentäuferischenGemeindenwurdeman
auchvondemErbeHoffmansweitgehendbefreit.

Im Laufe der folgenden Jahrhunderte haben die
MennonitenanderFormihrerGemeindefestgehalten.
Gemeinde wurde für sie zur Selbstverständlichkeit.
SogardasAufspaltenderTäuferbewegunginmehrere
unversöhnliche Richtungen hat an der Struktur der
Gemeindenichtsgeändert.

Gemeinschaft und Gemeinde in der Sowjetunion 
nach dem II. Weltkrieg

NachderZerschlagungderGemeindeninden1930er
JahrenundderAuflösungdermeistendeutschenSied-
lungennachdemBeginndesKriegesmitDeutschland
1941wurden die Deutschen in der Sowjetunionwie
eininnererFeindbehandelt.DemHerrnwaresjedoch
wohlgefällig,dassderglimmendeDocht(Matthäus12,
20) des Glaubens nicht vollständig ausgelöschtwur-
de. In einervonMisstrauenundArgwohngenährten
Umgebung der Unterdrückung und totalen Überwa-
chungtrautensicheinzelnePersoneninGemeinschaft
miteinanderzutreten.1942leitetedermennonitische
PredigerJohannWölkgeheimeGebetsstunden inder
ArbeiterarmeeinBorowskimGebietPerm’.1944ent-
standwohldieersteGemeindeunterdenverbannten
DeutscheninKimpersaiimGebietAktjubinskinWest-

kasachstan. Sie bestand ausschließlich aus Brüdern,
diemangelseinerBibeldasfrüherauswendiggelernte
WortGottesweitergaben.ImDorfKirowskinSüdka-
sachstan enstand eine deutsche Gemeinde im Jahre
1945.Seit1946existiertedieGemeindeimtadschiki-
schenKurgan-Tjube.

AllerdingswarendieseGemeindenehereineAusnah-
me.Bis1956warenalleDeutschen,zerstreutüberdas
ganze riesige sowjetischeReich, an ihreOrte gebun-
denunddurftendieseunterAndrohungvonGefäng-
nisstrafenichtverlassen.AnvielenOrtentrautensich
dieübriggebliebenenGeschwister,vonihremGlauben
zureden.MeistenswarenesdieMütter,dieihrenver-
waistenKinderndenlebendigenGlaubenweitergege-
benhaben.AneinigenOrtenwagteman,sichzuver-
sammeln,wasnichtungefährlichwar.1945-46wurden
einigekleineGruppenvonLutheranernundBaptisten
inOstkasachstanmithilfevongeheimenInformanten
von der Geheimpolizei aufgespürt und aufgelöst. Es
scheint,dassdiepaarDutzendDeutsche,verbanntan
diechinesischeGrenze,kaumrussischsprechend,eine
derartgroßeGefahrfürdenStaatdarstellten,dassihre
Verfolgung durch die Behörden von der Hauptstadt
ausgelenktwurde!

SoentstandenvielerortsGemeinschaftenvonGläu-
bigen mit unterschiedlicher Vorgeschichte und Prä-
gung.AllengemeinsamwarderHungernachdemWor-
teGottesunddemGebet.Manbetetevielundtraute
sichsogar,zusammenLiederzusingen.Gebet,Lieder
undgemeinsameGlaubenserfahrungenzähltenzudem
Reichtum,denmanmiteinanderteilte.SogardieSpra-
chespielteeineuntergeordneteRolle.

1956 kam für dieVerbannten undZerstreuten die
langersehnteFreiheit.IndieHeimatdörferinderUk-
raineundRusslanddurftemannichtzurück.Stattdes-
senistmanindieOrteumgesiedelt, indenenesGe-
meinschaftderKinderGottesgab.Mitunterwarenes
immernochdieehemaligenVerbannungsgebiete.

MitdergrößerenFreiheitergabensichauchgröße-
reGestaltungsmöglichkeitenfürdieOrganisationvon
Gemeinden.EinigeältereBrüder,diedasGemeindele-
benausden1920erJahrennochkannten,spieltenhier
eineentscheidendeRolle.SiebildeteneineArtBrücke
in die gesegneteVergangenheit und trugen entschei-
denddazubei,dassdieordnendeKraftder jahrhun-
dertelangen Gemeindetradition auch hier ihrWirken
entfaltenkonnte.

1958 brach eine neue Christenverfolgung über die
Sowjetunionaus.Gemeinschaftenwarenvielflexibler
alsdiebereitsentstandenenGemeinden.Mitihremer-
mutigenden,aberunverbindlichenCharakterwarensie
weitauswenigerbeständigalsdiebereitsentstandenen
Gemeinden. Die Gemeinden mit ihrer verbindlichen
Mitgliedschaft hatten es viel schwieriger, die Verfol-
gung durchzustehen, aber sie hatten auch viel mehr
innere Kraft. Gerade in den Orten,wo sich aus Ge-
meinschaftenGemeindengebildethatten,konntedie
VerfolgungamwenigstenSchadenanrichten.

GemeindeistmehralsGemeinschaft.

JohannesDyck
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Kindheit und Jugend

KonradGrebelwurde1498alszweitesvonsechsKin-
derneineseinflussreichenEisenwarenhändlers,Jakob
Grebel, geboren.EinJahr späterwurdeJakobGrebel
vomZürcherRatalsVogtvonGrüningen,einerLand-
vogtei südöstlich von Zürich gelegen, eingesetzt. So
verbrachteKonradseineKindheitimSchlossGrünin-
gen,woereinigeJahrespäterinhaftiertwurde.

Im schulfähigenAltervon sieben oder acht Jahren
schickteJakobGrebelseinenSohnKonradaufdiebe-
rühmteLateinschuleCarolinainZürich,nachdemdie
FamilieselbstnachZürichgezogenwar.Berühmtwar
dieSchuleaberunteranderemwegenderUnbändig-
keitderJungenundderhohenAnzahlanStreitigkeiten
zwischenihnen.NichtsdestotrotzbefleißigtesichKon-
radderlateinischenLiteratur,derLogik,derRhetorik
undderliturgischenMusik.

ImOktober1514,imAltervonsechzehnJahren,ließ
ersichanderUniversitätBaselimmatrikulieren.Dort
florierte der Humanismus christlicher Prägung, denn
ErasmusvonRotterdamlebtezuderZeit (1514-1521)
in Basel, um seine Schriften drucken zu lassen. Ein
weiterer Humanist, einer der prominentesten schwei-
zerischenHumanisten,kamebenfalls1514nachBasel:
HeinrichLoriti,genanntGlarean.DieserwarMagister,
undals solcherhatteereinederprivatenStudenten-
wohnheimezubeaufsichtigen,d.h.Vorlesungenzuhal-
ten,dieStudentenbeiihrenStudienzubegleitenund
ihnendieWichtigkeitderselbennahezulegen.Grebel
wähltedasWohnheim,dasGlareanbeaufsichtigteund
warvonletzteremsehrangetan.

Im Mai des darauf folgenden Jahres konnte Jakob
Grebel,dereinäußersthabgierigerMannwar,wasihm
späterzumVerhängniswerdensollte, einStipendium
vonKaiserMaximilianI. fürseinenSohnKonradfür
dieDauervonvierJahrenerwerbenundschickte ihn
nachWien, in dasZentrum des Heiligen Römischen
ReichesDeutscherNation.AnderdortigenUniversität
lehrteeinandererberühmterSchweizer:Joachimvon
Watt,genanntVadian.Grebelgewanndenhumanisti-
schenUniversalgelehrtenalsMentorundentwickelte
einengesVerhältniszuihm.VieleInformationenüber
dasLebenunddasGedankengutGrebelssindunsnur
nochausdenBriefwechselnzwischenGrebelundVa-
dianerhaltengeblieben.VadiannahmGrebelmitauf
eine wissenschaftliche Expedition; sie bestiegen den
BergPilatus,wasalseinedererstenBergbesteigungen
zuwissenschaftlichenZwecken gilt. Drei Jahre hatte

GrebelinWienstudiert,aberauchausschweifendge-
lebt,dennWienboteineMengeanAbenteuern,bevor
erimJuni1518gemeinsammitVadianWienwegendes
AusbruchsderPestinRichtungSchweizverließ.

GrebelsVaterkonntewiederumeinStipendiumfür
seinen Sohn erhalten, diesmal eines aus Frankreich,
vonKönigFranzI.DiesesStipendiumwarzwargrößer
alsdaskaiserliche,aber–fürZürcherBürger–illegal.
DaswarschließlichauchdieAnschuldigungundBe-
gründungfürseineEnthauptungimOktober1526.

KonradGrebelkamimOktober1518nachParisund
bliebdortvierSemesterlang.Glarean,seinLieblings-
lehrerausgemeinsamenBaslerZeiten,lehrtedort,und
Konradzog in das unter GlareansAufsicht stehende
Studentenwohnheim. Nach einigen Monaten jedoch
eskalierteeinStreitzwischendenbeidenobderWohn-
verhältnisseundbeendeteihreFreundschaftjähinei-
nerhandgreiflichenAuseinandersetzung.AuchinParis
führte Grebel ein ausschweifendes, abenteuerliches
Leben,widmetesichimGegensatzzufrüherenZeiten
aberkaumnochdemStudium,sodassihmseinVater
undVadian,derinzwischenKonradsSchwesterDoro-
thea geheiratet hatte,Verschwendungvorwarfen und
ihnnachHausebeorderten.

Grebels und Zwinglis gemeinsamer Dienst

Nach einigen Monaten kam Grebel dieserAufforde-
rungnach,nachdemerdasGeldfürdieReisezusam-
menhatte.DennderVaterhatteihmkeinesgeschickt,
wasdasVerhältniszwischenVaterundSohnnachhal-
tigschädigte.DieHeiratKonradsmitBarbara,dieim
Februar1522inAbwesenheitdesVatersstattfand,be-
lastetedasVerhältniszusätzlich;dieHerkunftsfamilie
BarbarasentstammtenichtderselbensozialenSchicht
wiedieKonrads.

KonradgabdiePläneeinesweiterenStudiumsauf
undwollte als humanistischerGelehrter, ähnlichwie
ErasmusvonRotterdaminBasel,zurkulturellenEnt-
wicklungseinerHeimatbeitragenundsomitseinAus-
kommenbestreiten.DasichdamitaberkaumMöglich-
keitendesVerdienstesboten,arbeiteteergelegentlich
im Eisenwarenhandel seinesVaters, oder fand einige
Studenten,denenerNachhilfeindenklassischenPhi-
lologiengab.

Grebel bewunderte den humanistischen Gelehrten
Zwingli, den „Priester des Volks“, der in Zürich die
Kirchenreformdurchführte, indemermitdenmittel-

Konrad Grebel gilt als Täufervater und somit als einer der wichtigsten Vertreter der 
Täuferbewegung. Er vollzog die erste Erwachsenentaufe in der Schweiz und gründete  
dadurch – gemeinsam mit Jörg Blaurock – die erste Täufergemeinde. Auch die Freikirchen-
bewegung ist auf Grebel und seine Glaubensgenossen zurückzuführen.

Konrad Grebel, Täufervater
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alterlichenKirchenautoritätenbrach.Erleitetetäglich,
außer sonntags,Treffen jungerGelehrter undPfarrer,
dieklassischeweltlicheundchristlicheLiteraturlasen
undsichdarüberaustauschten.ErstudiertedieBibel
inihrenOriginalsprachen,HebräischundGriechisch.
Erpredigte,dieKircheunddaspersönlicheChristen-
lebenmüsstensichverändernunddasBeispielChristi
undderApostelnachahmen.Under lehrte,dieTaufe
und dasAbendmahl seien symbolischzu interpretie-
ren.DamitgingZwingliinseinenReformenweiterals
MartinLuther,derdieTaufeunddasAbendmahlals
Sakramente beibehalten hatte. Grebel erfreute sich
aberauchdergroßenWertschätzungZwinglis.Dieses
persönlicheVerhältnisunddaspersönlicheBibelstudi-
umführtenimFrühjahr1522zurUmkehrinGrebels
LebenundzuraktivenchristlichenJüngerschaft.

DieBriefeGrebelsanVadianvonAnfangJuni1523
spiegeln eineneueHaltungwider; die eines geduldi-
gengläubigenChristen,derbereitist,dieMissgunstder
ElternunddiekörperlichenLeiden–erlittseitseiner
WienerZeitanGelenkschmerzen–geduldigzuertra-
gen.StattderhumanistischenSchreibweise,mitBezug
auf die römischen Gottheiten und die griechischen
Philosophen,bezogersichnunmehrundmehraufdie
BibelundbehandelteFragenderEthikunddesGlau-
bens.ErversicherteseineBereitschaftfürdenKampf
fürdasEvangeliumundgegendieFeindederevange-
lischenLehre,zudenenerauch„dieabergläubigeKir-
chederBischöfe“zählte.

InderDisputationvom7.Juli1522,diederZürcher
Rat einberief, um zwischen den Reformatoren um
ZwingliundderkatholischenKirchedieStreitpunkte
zuentscheiden,führteKonradGrebeldieFraktionder
Reformatorenan.DieseDisputationendeteergebnis-
los.

IneineranderenDisputation–esgingunterande-
remumChristusalsalleinigenMittlerzwischenGott
und den Menschen, um das Fegefeuer und um die
EheschließungvonGeistlichen–vom29.Januar1523,
konntensich jedochdieReformatorenunterderLei-
tungZwinglis, der hierfür 67Thesen formulierte, auf
EntscheiddesZürcherRatesdurchsetzen.Damitwar
dieReformationinZürichoffizielleingeführtundeta-
bliert.

Der Bruch mit Zwingli oder Die Frage nach der 
Trennung von Kirche und Staat

Der Bruch Grebels mitZwingli kam bei einerweite-
ren Disputation, im Oktober 1523.Auf denWunsch
Grebelsundeiniger anderer,Zwingli solle einenkla-
renHinweisgeben,wiedieMesseabgeschafftwerden
solle, denn diese galt in der traditionellen Form als
AbscheuvorGott,antworteteZwingli:„MeineHerren
[dieMitgliederdesRates]werdenentscheiden,welche
Regelungen inZukunft hinsichtlich derMesse ange-
wendetwerden.“DieseAntwortbrüskierteGrebelund
einigeandere.DennsievertratendieAnsicht,dieauch
Zwinglizuvorvertretenhatte,derStaatoderdieweltli-
cheObrigkeithabesichausdenBelangenderKirche
herauszuhalten. Zwingli bemühte sich anschließend,

seinePositionzurechtfertigen,aberderRisszwischen
denReformationsanhängernwarnichtmehrzukitten.
Die gegenseitige Entfremdung zwischenZwingli und
demRataufdereinenundGrebelunddenVerfechtern
seinerPositionaufderanderenSeitevertieftesich.

GrebelerstelltedaraufhineinenPlanzurKirchenre-
form,basierendaufseinenneuenErkenntnissenüber
die Lehren des Neuen Testaments. Der wesentliche
Unterschied zur bisherigenZürcher Reformation be-
stand in der Freiwilligkeit der Kirchenmitgliedschaft.
Trotzdem verfestigten sich die gegenseitigen Positi-
onen; diese Auseinandersetzung führte schließlich
für diezwinglischenGemeindenzudenStaats- oder
LandeskirchenundfürdiegrebelschenzudenFreikir-
chen.FreilichwardieseTrennungwederdasZielder
einennochderanderenSeite.Beidewolltenlediglich
eineRückkehrderKirchezuderGestalt,wiesieihrem
Verständnis nach den Lehren des NeuenTestaments
entsprach.DaszeigendieverschiedenenVersucheder
gegenseitigenÜberzeugungderbeidensichentgegen-
stehendenParteien.Nachdenzahlreichenfruchtlosen
VersuchenentschiedsichGrebeljedochoffenundöf-
fentlichZwingli entgegenzuwirken.Denn er sahPar-
allelen zwischen den Reformatoren umZwingli und
denFührern Israels, diedasVertrauenaufGott aus-
tauschtengegendasVertrauenaufsichselbstundauf
dieFeindeGottes:

„Weh den abtrünnigen Söhnen, spricht der HERR,
dieohnemichPläne fassenundohnemeinenGeist
Bündnisseeingehen,umeineSündeaufdieanderezu
häufen.“(Jesaja30,1)

Die weitere Entfremdung oder Die Frage nach 
der Kindertaufe

ZudiesemZeitpunktspielte fürGrebeldieFrageder
Kindertaufe noch keine bedeutende Rolle. Wilhelm
Reublin, ein Priester ausWytikon imZürcher Stadt-
staat, predigte jedoch schon 1524 gegen die Kinder-
taufe:„Wenn ich einKindhätte,würde ich esnicht
taufenlassen,bevoreszurReifekämeundselbstseine
Patenelternauswählenkönnte.“Reublinwardererste
Zürcher Priester, der gegen die Kindertaufe predigte.
Später gewann auch für Grebel und seine Genossen
diesesThemaanBedeutung.

DaimmermehrElternimGebietZürichs,insbeson-
dereinWytikonundZollikon,ihreKleinkindernicht
taufen ließen,veranstaltetederZürcherRateineDis-
putationzurFragederKindertaufefürden17.Januar
1525. Diese Disputation sollte eine endgültige Ent-
scheidung über die Frage der Kindertaufe herbeifüh-
ren.DerentgegengesetzteFalltratein;eswarerstder
AnfangderAuseinandersetzungen.

Grebel,Manz,Reublinundanderebegründetenihre
Positiondamit,dassKleinkinderkeinenGlaubenha-
benkönntenundauchnichtverstehenkönnten,was
Taufeist.Getauftsolltennurjenewerden,dieglauben,
denenzuvordasEvangeliumgepredigtwordenist,die
esverstehenundselbstwünschen,denaltenAdamzu
begrabenundineinemneuenLebenzuwandeln.„Von
alldemverstehenKleinkindernichts!“
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ZwingliundanderePastorenargumentierten,„Tau-
fe“habeimNeuenTestamentverschiedeneBedeutun-
gen.SogebeesdieinnereTaufedesGlaubensunddie
äußereWassertaufe.DieTaufedesNeuenTestaments
entspreche der Beschneidung des Alten Testaments.
UnddahermüssemandieKinderalsäußeresZeichen
derZugehörigkeitzumVolkeGottestaufen.

AmdarauffolgendenTagbefahlderRatallenEltern,
dieungetauftenKinderbinnenWochenfristtaufenzu
lassen.WerdemBefehlnichtFolgeleistete,solltever-
banntwerden.DreiTagespäterverbotensiezusätzlich
dieZusammenkünftezwecksGebets-undBibelstudi-
ums.UndmanverbotGrebelundManz, sichweiter-
hinzudiesemThemazuäußern.Reublinundeinige
andere,diesichebenfallsgegendieKindertaufestark
gemachthattenundkeineBürgerZürichswaren,wur-
denausZürichausgewiesen.

Die Geburtsstunde der Täuferbewegung 

Mit diesemVerbot konfrontiert, mussten die Brüder,
wiesichdieGruppederfünfzehnGläubigenumGre-
belnannte,entscheiden,wiesieweitervorzugehenhat-
ten.SietrafensichheimlichundvollerAngstamAbend
des 21. Januar desselben Jahres, eswar ein Samstag,
in Manz’ Elternhaus. Entweder sie beugten sich den
Befehlen des Rates und der etablierten Kirche, dann
müssten sie die privaten Bibelstudien einstellen und
dieBeaufsichtigungdesStaatesüberdieKircheebenso
wiedieKindertaufeakzeptieren,odersiegingenihren
eigenenWeg.

VollerAngst,aber,nachdemsiegemeinsamgebetet
unddieBibelgelesenhatten,entschlossen,Gottmehr
zugehorchenalsdenMenschen,fielensieerneutauf
dieKnieundflehtenumFührungundKraftbeiGott.
NacheinigerZeitdesBetensundFlehenserhobsich
JörgBlaurock,einehemaligerPriester,undbatKonrad
GrebelalsdenanerkanntenFührerderGruppe,ihnauf
seinBekenntniszumGlaubenhinzutaufen.Grebeltat
es.ErnahmeinmitWassergefülltesGefäßausManz’
Küche,undgoss,geeigneteStellenausderBibelzitie-
rend,dasWasseraufdenKopfdeswiederknieenden
Blaurock.DaraufhintaufteBlaurockdieanderenAn-
wesenden;einenjedenaufseinBekenntnisdesGlau-
benshin.Anschließendermutigtensiesichgegenseitig,
festimGlaubenundimDienstfürdasEvangeliumzu
bleiben.

Daswar die Geburtsstunde desTäufertums – oder
Anabaptismus – und der Freikirchen gleichermaßen.
DieTäuferselbstnanntensichzunächstnichtTäufer,
sondern,wieschonerwähnt,Brüder.DieBezeichnung
„Täufer“ war ein später Versuch den Schmähbegriff
„Wiedertäufer“,oder„Anabaptisten“,durcheinenneu-
tralenBegriffzuersetzen.

DieFragenachderArtderTaufe,alsoBesprengung
oderUntertauchen,warzudemZeitpunktnochnicht
aufgetreten.DadieBrüderaberweiterhinbestrebtwa-
renmöglichstgenauderSchriftzufolgen,entdeckten
einige,dassdieBedeutungderTaufeimNeuenTesta-
ment ein gänzliches Untertauchen impliziere. Darü-
ber hinaus beinhalte das Untertauchen die Symbolik

derkomplettenÜberwindungdurchChristusundder
ÜbereinstimmungmitdemSterbenfürdieSündeund
derAuferstehungzuneuemLeben.

WolfgangUlimann,einehemaligerMönch,dersich
bekehrthatte,wardererste,derdieUntertauchstaufe
empfing.ErbesuchteKonradGrebelinSchaffhausen.
Grebelzoghierhin,umauchimNordenderSchweiz
die Reformation nach seinem Schriftverständnis zu
beeinflussen.BeimSpaziergangamRheinuferbatUli-
mannGrebel,ihnzutaufen.ErlegtedieKleidungab,
stiegindenRheinundließsichvonGrebelunterdie
Wasseroberflächesenkendtaufen.EinigeJahrespäter,
1528,wurdeUlimann,nachdemertrotzVerbotesund
derAusweisungausSt.GallverschiedenenTäufergrup-
pengedienthatte,festgenommenundgemeinsammit
zehn anderen Männern enthauptet. Die Frauen, die
ebenfallsbeidieserGelegenheitergriffenwurden,wur-
denwegenihresGlaubensertränkt.

Die Inhaftierung und die letzten Jahre

GrebelwardererstevondenBrüdern,derseineHei-
matgemeinde verließ um andernorts, nämlich in
Schaffhausen, seine Erkenntnisseweiterzugeben.Zu-
nächst waren seine Bemühungen nicht sehr erfolg-
reich,bis,wieerwähnt,Ulimannsichtaufenließ.Ende
MärzgingensienachSt.Gall;dortpredigtensieund
leiteten Bibelstudien. An Palmsonntag taufte Grebel
einigehundertBekehrteimFlussSitter,direktvorSt.
Gall.DieneueBewegungbreitetesichsehrschnellin
derStadtundinderUmgebungaus.Dasmissfielder
Staatsgewalt, die jedoch tolerant zu sein schien. Sie
veranstalteteneinigeDisputationen.DadieTäuferje-
dochnichtmit ihrenArgumentenzuüberzeugenwa-
ren, ergriffen sie härtere Maßnahmen. Sieverwiesen
diefremdenFührerdesLandes.DarunterauchEberli
Bolt,derspäterinseinerHeimatstadtLachenaufdem
Scheiterhaufenverbranntwurde.Erwardererstetäu-
ferischeMärtyrer.

NacheinigerZeitundübereinigeandereStationen
kehrteGrebelwiederzurücknachGrüningen,wodie
BrüderbewegungihrenAnfangnahm.Erfandeingut
vorbereitetes Gebiet für dieTäuferbewegungvor; die
Grüninger Bürgerverlangten, beeinflusstvon der Re-
formationZwinglis,mehrAutonomie.Sieärgertensich
überdieSteuernundandereAbgaben,diesieanZü-
richzuzahlenhatten;eineGruppeplündertegarein
Kloster.Sieverlangten,ihrePastorenselbstwählenzu
dürfenundnichtvonZürichvorgesetztzubekommen.
IhreForderungenwurdenzurückgewiesen.Undsowa-
ren sie aufnahmebereit für die unpolitische, geistlich
befreiendeBotschaft derTäufer.Grebelpredigteund
lehrtedortdreiMonate,bevorihnseineFestnahmean
derFortführungseinerwahrscheinlicherfolgreichsten
Arbeithinderte.

Er und Blaurockwurden insVerlies des Schlosses
Grüningen,woGrebelseineKindheitverbrachthatte,
als seinVater derVogtvon Grüningen gewesenwar,
gesperrt. Später wurden sie ins Gefängnis inZürich
gebracht.Auch Felix Manzwurde schließlich festge-
nommen. Um das Problem des Täufertums endgül-
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Seit der Erweckungszeit nach dem 2. Weltkrieg haben die Chöre in den meisten deutschen 
Gemeinden in der Sowjetunion nach Ziffern gesungen – wie 30 Jahre zuvor. Damit wurde die 
bereits tot erklärte Tradition des Chorgesanges in den Gemeinden wiederbelebt.

Das Ziffernsystem der Mennoniten in Russland

EinbesonderesMerkmalderMennoniteninRuss-
landistdasSingennachZiffern,wovondasobige

Lied„ChristusderistmeinLeben“ausdemChoralbuch
vonHeinrichFranz,erschienen1860,einBeispielist.

AlsMusikerundMusikwissenschaftlerbinichimmer
wieder von mennonitischen Dirigenten und Sängern
nachdemUrsprungdesvonMennonitenbenutzenZif-
fernsystemssowienachdenUrsachen,wann,wound
warumesursprünglichbeidenMennoniteneingeführt
wurde,gefragtworden.Ichmöchteversuchen,dieAnt-
wortenaufdieseFragenzuerläutern.

1. Der Ursprung des Ziffernsystems

DerGebrauchvonZahlenzurNotierungvonMelodi-
enstammtwahrscheinlichvondenArabern.Ausdem
lateinischenMittelalter sindkeinerleiSchriftversuche
mit HilfevonZahlen überliefert,wohl aber aus dem
Orient.DieAraberhabenalserstedieZahlzuNota-
tionszweckenherangezogen,sobelegteszumBeispiel
eineHandschriftausdem13.Jahrhundert,diesowohl
dasTonmaterialalsauchdieRhythmendurchZahlen
zumAusdruckbringt.

VonderMittedes16.JahrhundertsbiszumAnfang
des19.Jahrhundertsgibtesdann inSpanien,Frank-
reich, ItalienundDeutschlandvielevoneinanderun-
abhängigeVersuche,GesängemitHilfevonZahlenzu
notieren:PierreDavantes gebrauchtdieZiffern1bis
9 (1560),JohannesBontempidieZiffern1-19 (1650),
Johann Stierlein dieZahlen 1-21 (1691), JohannA.P.
SchulzbeschränktsichaufdieZiffern1-9(1791),u.a.
m. (Siehe dazu: JohannWolf, Handbuch der Notati-
onskunde,BandII,Leipzig,1919,s.387ff.)

InBeschränkungaufdieerstensiebenZiffernbegeg-
netunsdasZiffernsystemzuerstindenNotationenvon
denSpaniernVinegasdeHinestrosaundAntoniode
Cabezonim16.Jahrhundert;dannim17.Jahrhundert
beidemFranzosenJeanJacquesSouhaitty,deroffenbar
vondenSpaniernbeeinflusstwar.Dieseverschiedenen
Ziffern-Systemehattennirgendsindermusikalischen
WelteinennachhaltigenEinfluss.

tigzu lösen, initiiertederGrüningerVogtJörgBerger
eine DisputationzwischenZwingli und den anderen
führendenPastoreneinerseitsundGrebel,Manzund
Blaurock andererseits. Die Streitgespräche dauerten
dreiTage.JedeParteiwiederholteihrebereitsbekann-
tenArgumente.UndderZürcherRatentschied,Zwing-
li und seinePartei hätten gesiegt.Grebel,Manzund
Blaurockwurden erneut gefangen gesetzt. DenWin-
terüberverbrachtensieBibellesendunddieanderen
GefangenenermutigendimGefängnis.ImMärz1526
wurde eine erneuteAnhörung der Brüder angesetzt.
SchließlichwurdensiezulebenslangerHaftverurteilt,
denneinMitglieddesZürcherRates,JakobGrebel,war
gegendieTodesstrafefürdieTäufer.

Die lebenslangeHaftdauerte jedochnurzweiWo-
chen an. Irgendjemand hatte –vielleicht absichtlich,

umdeninhaftiertenTäufernzuhelfen–einFensterof-
fengelassen.ZunächststräubtensichGrebel,Blaurock
undManzgegendie IdeederFlucht.Dannergriffen
sie dennoch die Gelegenheit und flüchteten. Grebel
ging,nacheinigerZeitalsReiseprediger–erhatteklei-
neGruppenundeinzelneTäuferbesuchtundermutigt
–zuseinerältestenSchwesterinMaienfeldimheuti-
genKantonGraubünden.DortsuchteerErholungvon
seinenstrapaziösenReisen,dennseineGelenkeleiden,
die ernochausderWienerZeit hatte,warenzuneh-
mendschlimmergeworden.

ImSommer1526starbKonradGrebel28jährig im
HauseseinerSchwesteranderPest.

JohannDriediger
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DereigentlicheStammvaterderZiffernsysteme,die
im 19. Jahrhundert in Deutschland und Frankreich,
dazuauchbeidenMennoniteninRusslandgebraucht
wurden,warderschweizerischePhilosoph,Schriftstel-
lerundKomponistJean-JacquesRousseau(1712-1778).
Seit1735beschäftigteersichmitdemGedanken,die
Töne mit Hilfe vonZahlen darzustellen. DieserVer-
such,dasErlernenderMusikzuvereinfachen,wuchs
aus seiner eigenenkurzenErfahrungalsMusiklehrer
sowie seineneigenenSchwierigkeiten imLernendes
Notenlesens.SeinZielwarnicht,großeOratorienoder
OpernmitHilfederZiffernaufzuführen, sondern le-
diglich Schulkindern das Singen einfacher Melodien
beizubringen.Am22.August 1742 las ervorderKö-
niglichenAkademiederWissenschaften inParis sein
Projetconcernantdenouveauxsignespourlamusique
(ProjektbetreffendderneuenZeichenfürdieMusik).
DieAkademie reagiertewohlwollend, aber nicht en-
thusiastisch über die neueArt der Notenschrift.Von
BerufsmusikernundKomponisten,sowieJeanPhilip-
peRameau,wurdedasSystemmangelsÜbersichtlich-
keit fürdenZweckschnellerAusführungentschieden
abgelehnt.

Aber Rousseau gab nicht nach. Im nächsten Jahr
erschien seine Dissertation sur la musique moderne
(DissertationüberdiemoderneMusik), indererver-
suchte, seinZiffernsystemweiter zu erklären und zu
verteidigen.Mehrals20Jahrespätergaberwiederum
einekurzeErklärungundVerteidigungdesZiffernsys-
tems in seinemDictionnairedemusique (1767).Alle
seineVersuche schlugen jedoch fehl; dasZiffernsys-
tem,welchesermitvielBegeisterungforderte,fanderst
30bis40JahrenachseinemTodeweiteVerbreitungin
FrankreichundDeutschland.

AndieserStellekann ich seinSystemnicht einge-
hend beschreiben, sondern nur ein Beispiel bringen,
dasdiewesentlichenMerkmaledesselbenzeigt–man
sieht aber sofort, dass dieses Rousseau’sche System
wenigÄhnlichkeitmit dem späterenmennonitischen
Ziffernsystemhat.

RousseaubenutztePunkteunteroderübereinerZif-
fer,umOktavwechselzubezeichnen;chromatischeAl-
terationwirddurchDurchstreichungderZahlgekenn-
zeichnet; das Komma teilt denTakt in zwei gleiche
Hälften.DiesesSystemwarnurdazugeeignet,einfache
Melodienzunotieren.

InseinemDictionnairedemusique(1767)brachteer
einezweiteMethode,diefürgroßeundkunstvollgefüg-
teSätzezubenutzenwar.Siegingvoneinermittleren
Oktaveaus,derenentsprechendeZahlenaufeineLinie
gesetztwurden.TönederhöherenOktavewurdenüber
dieLinie,diedertieferenOktavedaruntergestellt.

Die erste Rousseau’sche Methode wurde 1817 in
Frankreich durch den Mathematiker Pierre Galin
(1786-1822)aufgegriffenundvondemArztEmileChe-
vé und seinem Schwager Aimé Paris weiter geführt.
DasGalin-Chevé-ParisSystemwurdenichtnurinden
Schulen Frankreichs benutzt, sondern fand auch in
Deutschland und sogar in RusslandAnhänger, unter
anderemauchLeoTolstoi.

In Deutschland wurde meistens die zweite
Rousseau’scheMethodebenutztundweiterentwickelt,
besonders durch Bernhard Christoph Ludwig Natorp
(1774-1846). Im Jahr 1809 wurde Natorp von dem
preußischenBildungsministerWilhelmvonHumboldt
nachPotsdamberufenundmitderAufgabebeauftragt,
„dieSchulenderKurmarkzueinemsolchenGradeder
GüteundVollkommenheit[zu]bringen,dasssiedenen
deranderenProvinzenzumMusterundzurNachbil-
dungdienen...“Humboldtwarvondenpädagogischen
SchriftenNatorpstiefbeeindruckt:seinpädagogisches
Ziel, ähnlich wie Pestalozzi, war „das Menschliche
im Menschen zu erwecken, oder den Menschen zur
Humanitätzu bilden“. Der Gesang spielte in der Er-
füllungdiesesZielseinewichtigeRolle.1813erschien
seineAnleitungzurUnterweisungimSingenund1816
seinLehrbüchleinderSingekunst in2Kursen.Diese
BücherbildetenJahrelangdenGrundderLehreraus-
bildungindenPreußischenLehrerseminaren.Hierals
Beispiel das Lied „Heil dir im Siegerkranz“,welches
manmitdemgleichenLiedimGalin-Chevé-Paris-Sys-
temvergleichenkann.

DasNatorp’scheSystemunterscheidetsichvonGa-
linnebenderVerwendungnureinerLiniezurDarstel-
lung der Tonhöhen auch darin, dass längere Noten,
zumBeispieldie„1“ im6.Takt,beiNatorpgroßge-



 10 Rückblick Nr. 1 · Juni 2005

K U L T U R E R B E

schriebenwerden,währendbeiGalin im selbenTakt
einPunktzurVerlängerungderNotedient;fürAchtel-
notensowiePausenbenutztNatorpdiegewöhnlichen
ZeichenderNotenschrift,währendGalinAchtelnoten
durcheinenkurzenStrichüberderZahlundPausen
miteiner‚0‘bezeichnet.

DasNatorp’scheSystemfandbreiteAnnahmeinden
Schulen Preußens, sowie in anderen deutschen Län-
dern.EsgababervonOrtzuOrtmehrfacheVariatio-
nenundkleineÄnderungenindessenZiffernsystem.

WennmannundieBeispielevonNatorpundGa-
lin-Chevé-ParismitdemChoral„Christusderistmein
Leben“ aus dem Franz’schen Choralbuch vergleicht,
merkt man bei den Russlandmennoniten eine Mi-
schungvondeutschen(Natorp),französischen(Galin)
undeigenenElementen:dieZiffernwerdennachder
Linien-Methodeverwendet(Natorp),Achtelnotenso-
wiePausendagegenwerdennachdemfranzösischen
Modellgebraucht.LängereNotenwerdenwedergroß
geschrieben (wie bei Natorp) noch mit Punktenver-
sehen(wiebeiGalin),sondernmiteinemKommage-
kennzeichnet.

Eswarmir langeeinRätsel,obdasmennonitische
SystemeineeigeneErfindungodervonirgendjemand
geborgtwar.JahrelangverglichichdasFranz’scheCho-
ralbuchmitanderendeutschenChoralbüchernausder
erstenHälftedes19.Jahrhunderts,bisichendlich1995
dievermutlicheQuelledesmennonitischenSystemsin
derStaatsbibliothekinBerlinfand:

JacobJos.Behrendt,Sammlungein-zwei-drei-und
vierstimmigerKirchen-undSchullieder.Motetten,In-
tonationen,Choräle,Liturgien,Chöre,Meß,Vesperund
anderer geistlichenLiederaufalleFesttage imJahre,
mit deutschen, polnischen und lateinischen Texten.
Von vorzüglichen Componisten zunächst für Volks-
schulenundSeminariengesammeltnachZiffernund
NoteneingerichtetundinzweiTheilenherausgegeben
vonJacobJosephBehrendt–LehreramKöniglichen
SchullehrerseminarzuGraudenz.Glogau,1827.

WiemanimTiteldesBucheslesenkann,warJacob
BehrendtLehrer amKöniglichenSchullehrerseminar
zuGraudenz.IndieserZeithattenauchdiemennoniti-
schenLehrer,welchedasZiffernsystemindenSchulen
derRusslandMennoniteneinführten,nämlichTobias

Voth, FriedrichWilhelm Lange und Heinrich Franz,
engeBeziehungenzuGraudenz.Obnundasmenno-
nitische Ziffernsystem direkt von Behrendt oder ge-
meinsammit ihmvoneiner älterenQuelle abgeleitet
ist, ist nicht eindeutig sicher.Aber ich habe bis jetzt
noch keine ältere Quelle gefunden, die dem menno-
nitischen Ziffernsystem so sehr ähnelt. Als Beispiel
gebeicheinenTeilvom„ErstenMeßgesang“ausdieser
Sammlung.

WiewirschonimmennonitischenSystemmerkten,
benutztBehrendt(gleichGalin)kurzeStricheüberder
ZahlumAchtel-undSechzehntelnotenzukennzeich-
nen.ImviertenTaktwirdaucheinKommabenutzt,um
dieZifferzurhalbenNotezuverlängern.Dereinzige
UnterschiedzummennonitischenSystemistder,dass
die Pausen,wie bei Natorp, durch die gewöhnlichen
ZeichendesNotensystemsbezeichnetwerden.

2. Wann wurde das Ziffernsystem eingeführt?

DasZiffernsystemwurdeinRusslandmeinesWissens
durch den Lehrer Tobias Voth (1791-ca.1850) in der
Vereinsschule zu Ohrloff, Molotschna (siehe Rück-
blickNr. 2,S. 12) eingeführt.Vothhatte inPreußen
die Lehrerprüfung bestanden und eineZeit lang als
Schullehrer in seinemHeimatdorfBrenkenhofswalde
(1807-12)undspäteralsKantorundLehrerinSoldin
(Brandenburg,1812-14)undinKönigsberg(Neumark,
1814-20)gedient.ImdamaligenPreußenwaresüblich,
dassderSchullehrerzugleicherZeitauchdasAmtdes
Kantors inderörtlichenevangelischenGemeindeer-
füllte.

IndenJahren,alsTobiasVothindenVolksschulen
vonBrandenburg-Neumarkunterrichtete,warNatorp
für das Schulwesen in diesen Provinzen verantwort-
lich. In dieser Zeit erschienen die zwei Teile seiner
AnleitungzurUnterweisungimSingen,seinLehrbüch-
leinderSingkunst,unddieSingfibel(1820).Mankann
annehmen,dassTobiasVothsowieFriedrichWilhelm
Lange und Heinrich Franz, die alle in der Provinz
Brandenburggelebtundunterrichtethatten,dieseBü-
cherkannten.

Vothbliebbis1820inKönigsberg(Neumark),nahm
dannzeitweiligeineLehrstelleindermennonitischen



 
 Rückblick Nr. 1 · Juni 2005 11

K U L T U R E R B E

DorfschuleinKomrauunddanachanderBürgerschu-
leinGraudenzan.Ichnehmean,dasserhier–wenn
nicht schon früher–dieVariantedesZiffernsystems,
wiewirsiebeiBehrendtfinden,kennenlernte.

1822wurdeVoth eingeladen, dieLehrstelle ander
neuenVereinsschuleinOhrloff,Molotschna,zuüber-
nehmen. Hier diente er siebenJahre lang und unter-
richtete,nacheigenenAngaben,dieLehrgegenstände
„Religion, Biblische Geschichte, Lesen, Schönschrei-
ben,Rechnen,DeutscheGrammatikundGesangnach
ZahlenoderNoten,undzwarKirchenmelodien“.

DieserHinweisaufdenGebrauchvon„Zahlen“zum
singenistdererstedieserArtunterdenRusslandMen-
noniten. Für diesen musikalisch begabten Mannwar
dasSingeneinewichtigeSache.Über seineArbeit in
Ohrloffschrieber:„DurchmeineArbeit–durchvieles
RedenundSingen,istmeineGesundheitgeschwächt,
meineBrustschwachgewordenundmussoftSchmer-
zenleiden.“

1829verließVoth aus verschiedenen Gründen die
Ohrloffer Vereinsschule, unterrichtete zeitweilig in
Schönwiese, verließ dann etwa 1832 endgültig die
Mennonitenkolonien und fristete ein elendes Dasein
biszuseinemTode(etwa1850)inBerdiansk.Aberwie
P.M.Friesen schreibt, istVothsLebenssaat„nicht er-
storben“.SeineehemaligenSchülerinOhrloff„leiteten
vonihmihreerstenunauslöschlichenchristlichenEin-
drückeundihreLiebefürBildungundKulturab“und
sangengernebisinshohealterVothsLieder.

DennochwaresVothszwanzigJahre jüngererKol-
legeHeinrichFranz(1812-1889),derdieAnerkennung
für das Einführen desZiffernsystems empfing. Franz
erhielt seineLehrerausbildungbeiFriedrichWilhelm
LangeandermennonitischenPrivatschuleinRodlof-
ferhuben.LangestammteauchausBrenkenhofswalde
undwarfrüherlängereZeitinGraudenzLehrergewe-
sen. Ichvermute, dass er hier dasselbeZiffernsystem
wieBehrendterlerntodervonBehrendtselbsterlernt
hatteundesseinemSchülerHeinrichFranzweitergab.
Franzbestand1832mit19JahrendaspreußischeLeh-
rerexamen, unterrichtete mehrere Jahre in Brenken-
hofswalde undzog dann 1834-35 mit der Gemeinde
nachRussland,wosieinderMolotschna-Koloniedas
DorfGnadenfeldgründeten.EswarhierinderDorf-
schulezuGnadenfeld,woHeinrichFranzdasSingen
nachZifferneinführte.

WenigeJahrespäter,am26.Januar1846,erließJo-
hannCornieseineVorschriftzurRegelungdesganzen
mennonitischenSchulwesensdurchAnfertigungeines
zweckmäßigen Lehrplanes. Unter den Unterrichtsge-
genständenerwähnteerunterNr.7das„Singennach
Zahlen aus dem Kirchengesangbuche“. Das Singen
nachZiffernwurdenunzumLeitsatzallermennoniti-
schenSchuleninRussland.

3. Warum wurde das Ziffernsystem bei den Men-
noniten in Russland eingeführt?

Ganzeinfachgesagt,umdenGemeindegesangzuhe-
ben!ImVorwortseines1860erschienenenChoralbu-
chesschreibtHeinrichFranz:„DassderheiligeGesang

aber,wenner–wiedies seit langerZeitnurgeschah
–bloßnachdemGehör fortgepflanztwird,anseiner
Schönheit,ReinheitundRichtigkeitungemeinverlie-
re, bedarf keines Beweises – die Erfahrung lehrt es.
Um nun nach Kräften in meinem schwachenTheile
dazubeizutragen,dassderGesangzunächstinmeiner
Schuleunddurchdieselbeendlichauchindengottes-
dienstlichenVersammlungenderGemeine,inwelcher
ichalsLehrerangestelltwar,seineursprünglicheRein-
heitundGleichförmigkeitwiedererhalte,ordneteich
bereitsimJahre1837sämtlicheLiederunsersKirchen-
gesangbuchesnachihremVersmaßeundsammelte,in
Gemeinschaft eines theuern Freundes und Kenners
desgeistlichenGesanges[gemeintistseinehemaliger
Lehrer,ÄltesterFriedrichWilhelmLange]diedazuer-
forderlichenMelodien,welchedamalsallenureinstim-
migaufgesetztwurden“.

InseinenBemühungen,die„Schönheit,Reinheitund
Richtigkeit“derChoralmelodienunddesGemeindege-
sangsdurchseineSchülerwiederherzustellen,spiegelt
HeinrichFranzdieIdeenundIdealevonNatorpund
anderen deutschen Pädagogen und Kirchenlehrern
seinerZeitwider.

1817 hatte Natorp in seinerAbhandlung Über den
GesangindenKirchenderProtestantengeschrieben:
„DasSingen,wiemanesgemeiniglichinunserenmeh-
restenKirchenhört,istkaumeinSingenzunennen...
VieleMelodienwerdenvondenGemeindennichtmit
dergehörigenGeläufigkeitgesungen.Mantapptunsi-
chernachderMelodieunddereinesingtdemandern
dieTönenach.ManverzerrtsehrhäufigdieMelodien.
ManbleibtnichtbestimmtinderStimmederMelodie
undmanverschnörkeltdieTöne.Manvernachlässigt
beymSingendiemusikalischeInterpunctionunddas
Metrum.“

NatorpsWorte könnten genau so gut zu dem Ge-
meindegesang der Russlandmennoniten passen, wie
manausderBeschreibungvonJakobA.Klassen,einem
beliebtenLehreranderMädchenschule inChortitza,
lesenkann,derfolgendeErinnerungausseinerJugend
wiedergibt: „Endlos lange Gesangbuchlieder wurden
vondenVorsängernderandächtigenGemeindeange-
stimmtundmitvielenSchnörkelnundVerzierungen,
dieaberdieMelodiegänzlichbiszurUnkenntlichkeit
entstellten,ausgeführt,undeswarmirreinunmöglich,
trotz meines guten Gehörs eine dieser sonderbaren
MelodienimGedächtniszubehalten“.

Diese„langsameWeise“(oder„OleWies“aufPlatt-
deutsch)wurdevonvielenLehrernundanderen„fort-
schrittlich“Denkendenbedauert,aberdiemeistenGe-
meindegliederwarenwahrscheinlichdamitzufrieden.
EshatJahregedauert,bis sichder„Zifferngesang“ in
denGemeindendurchgesetzthat,unddasnichtohne
WiderstrebenvielerGemeindeglieder.

In seiner kurzen handschriftlichen Geschichte un-
serer Mennoniten-Brüder, verfasstAnfang der 1860er
Jahre,schreibtHeinrichHeese:„füreinenmelodischen
Gesangscheint[imChortitzerGebiet]nochkeinGe-
schmackzusein.AufunsereCentralschulemüssenwir
unsreHoffnungsetzen...“HeinrichFranzwar1846bis
1858LehreranderChortitzerZentralschule.
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DievonHeinrichFranznachZiffernnotiertenCho-
ralmelodienwurdenjahrelangvonLehrernundSchü-
lern in Schönschreibeheften abgeschrieben, so zum
BeispieldasManuskript einesunbekanntenSchülers
ausdemJahre1856,mitdemLied„Ringerecht,wenn
GottesGnade“.

FranzundandereleitendePersönlichkeitenerkann-
tenaber:„DurchdasoftmaligeAbschreibendiesesCho-
ralbuchesvonSchülernwürdendieMelodien jedoch
nach und nachwieder entstelltwerden ... sowird es
nunmehralseinBedürfniserkannt,diesesChoralbuch
durchdenDruckzuvervielfachenundesalsdannfür
denGesangunterricht aber indenSchuleneinzufüh-
ren“.ImJahre1852wurdeHeinrichFranzvomBaron
von Rosen, demVorsitzenden des Fürsorgekomitees,
beauftragt,seinChoralbuchdruckenzulassen.

FranzerkannteabermitRecht:„JetüchtigerderGe-
sangunterrichtaberindenSchulenwirdbetriebenwer-
den,destoeherwirdderWunschnacheinemharmo-
nischen, mehrstimmigen Choralgesang regewerden...
UmdiesemWunschezubegegnenerscheinensämtli-
cheMelodienindiesemChoralbuchevierstimmig“.

Das Franz’sche Choralbuch wurde dann endlich
1860invierstimmigerFassungherausgegeben.1865er-
schieneine„einstimmigeMelodienAusgabe“ fürden
Schulgebrauch.EinezweiteAuflagedesvierstimmigen
Choralbucheserschien1880.

DasChoralbuchhatalsonichtnurdeneinstimmigen
Gemeindegesang sondern auch den mehrstimmigen
Chorgesang gefördert. Sein Schüler HeinrichA. Edi-
ger schreibt dazu: „Dervierstimmige Gesang, beson-
dersderChoräle,wurdevonihmeifrigstgepflegt,und
hauptsächlichLehrerFranz isteszuverdanken,dass
dermonotone,schleppendeKirchengesangfrischeGe-
staltungerhielt,waswesentlichzurgottesdienstlichen
Erbauungbeitrug“.

P.M.Friesenschreibt1910noch,„Sein[Franz’]‚Cho-
ralbuch‘inZiffernhatdengeistlichenGesangderRuss-
ländischenMennonitenumgeschaffenundbeherrscht
denselbennochheutewesentlich“.

4. Warum wurde so lange an dem Ziffernsystem 
festgehalten?

NachdemErscheinendesneuenmennonitischenGe-
sangbuches (1892)wurdedasFranz’scheChoralbuch
endlich1897mitdemErscheinendesNeufeld-Wiens
Choralbuch(2.Auflage,1902,3.Auflage,1910)durch
dieses ersetzt. Ein neues Choralbuch erschien noch
1914kurzvordemErstenWeltkrieg,konntesichaber
nichtmehrdurchsetzen.

DazuerschienenindenJahren1883-1915siebzehn
Chor-Sammlungen(darunterChorgesänge,1883;Lie-
derstrauß, 1886; Sängerfreund, 1889; Liederperlen,
9Bändevon1891-1915;Liederalbum, 1914, u. a.m.)
undeswurdenauch3Schul-,bzw.Sonntagsschulbü-

cher für Kinder (Liedersammlung, 1896; Kinder-Har-
fe,1902;Sangesblüten,1914)herausgegeben–allemit
Ziffernnotation.

IndenJahrennachderRevolution1917wurdenin
RusslandnurvereinzelteLiederinderZeitschrift„Un-
serBlatt“gedruckt,sonstwurdenLiederundChorge-
sängenurnochhandschriftlichweitergegeben.

Bei den Nachkommen der Russlandmennoniten
hierinDeutschland,sowieinNord-undSüd-Amerika
wurdedasZiffernsystemweiterbenutztundwirdheu-
tenochzumTeilimGemeindegesangundChorgesang
gepflegt.Warum?

Esmagsein,dassmanmitZiffernLiedereinfacher
und schneller alsmitNotenabschreibenkann,denn
manbrauchtnur einenanstellevon fünfStrichenzu
ziehen.

Esmagauchdaherkommen,dassmanmitdemein-
zigartigenmennonitischenZiffernsystemallesnotieren
konnte, was man bisher gebraucht hatte: von einem
einfachen Choral oder Evangeliumslied bis hin zum
großen„Halleluja“ausHändelsMessias,welchesEnde
1896 indenLiederperlenBand II erstmals inZiffern
erschien.

Mennoniten haben auch seit jeher eine gewisse
ScheuvorNeuerungengehabt,undesmagsein,dass
diesedabeieineRollegespielthat.Ichweiß,dassdies
beiunsinKanadaderFallwaralsinden1930erund
40erJahrenetlicheDirigentendieNotenschrifteinfüh-
renwollten.

DurchZiffernwurdensieauchvonder„Welt“–so-
gleichvonderWeltderKonzertmusikwievonderPo-
pulärmusik–abgesondert.AlleLiederdie[inNoten-
sammlungen] von „außen“ kamen, wurden erst von
denDirigenten,diemeistensauchLehreroderPredi-
gerderGemeindewaren,überprüft.Das‚Gute‘wurde
genommenundinZiffernübersetzt;das,wasnichtzu
dem mennonitischen Glauben passte,wurde einfach
vermieden.Dadurchhat sich indenmennonitischen
GemeindenundSängerchörenimLaufederJahreein
eigenes,mennonitischesRepertoireentwickelt,welches
dannvonRusslandnachNord-Amerika,Süd-Amerika
undnunnachDeutschlandweitergepflanztwurde.

Dr.PeterLetkemann

Lied „Ringe recht, wenn Gottes Gnade“. Manuskript eines unbe-
kannten Schülers, 1856
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Die Mennoniten Russlands hatten als Glaubensgemeinschaft ein eigenständiges Bildungswesen 
entwickelt, das zu dem Kern ihrer Existenz gehörte und ihr Wesen prägte. Nach der 
Oktoberrevolution 1917 wurde es zerstört, weil es zu dem Erhalt des Glaubens beigetragen 
hat.

Das Bildungswesen der Mennoniten in Russland nach dem 
Oktoberumsturz von 1917

Die Mennoniten in Russland hatten sich bis zum
Ersten Weltkrieg ein differenziertes, komplexes

eigenesBildungswesenmithohemNiveaugeschaffen.
EsgliedertesichindreiStufen:

1.DieDorf-oderElementarschule,dieesinjedem
mennonitischen Dorfe gab. Optisch konnte man sie
sofortdaranerkennen,dassihrGebäudequerzurStra-
ßemittenimDorfstand.

2.DiezweiteStufewardiesogenannteZentralschu-
le. So nannten die Mennoniten ihre höheren Mittel-
punktschulen. ImJahre1914 gab es 25 solchermen-
nonitischerZentralschulen in den Hauptzentren der
mennonitischenSiedlungsgebiete.

3.DieKommerzschule,diedenLehrstoffeinesRe-
algymnasiums für Jungenvermittelte und dessenAb-
schluss zum Hochschulstudium in Russland und in
Deutschlandberechtigte.Danebengabesdiehöhere
Mädchenschule, die auch die Hochschulreifevermit-
telte.UmdenLehrernachwuchsfürdieseSchulenaus
eigenen Kreisen heranzubilden, wurden mennoniti-
scheLehrerseminaregegründet.Dieweiterführenden
Schulen,besondersdieLehrerseminare,hattenfürdie
Mennoniten eineweit größere Bedeutung als für die
anderen deutschen Kolonien. Dies wird besonders
deutlichineinerStellungnahmedesMolotschnaerKir-
chenkonventes,dieabgegebenwurde,alsdierussischen
Behördendenmennonitischen„KursusfürLehreraspi-
ranten“auchfürdiebenachbartelutherischeKolonie
Prischibzugänglichmachenwollten.

DieswardieSituation auf demBildungssektor am
VorabenddesErstenWeltkrieges.

Oktoberumsturz von 1917

SchonsehrbaldnachderFebruarrevolutionvon1917
tratvom6.bis8.Juni1917inHalbstadtdieAllgemeine
KonferenzderMennonitengemeindeninRusslandzu-
sammen.AufdieserKonferenzwurdenu.a.dieLeitli-
nienfürdasSchulwesenunterdenneuen,veränderten
politischenVerhältnissenimLandefestgelegt.Essoll-
teeineeigene„Organisationsversammlung“gegründet
werden,welchesichmitder„ReorganisationderSchu-
lenindasallgemeine,sprichindaslandesweiteSchul-
netz“befassensollte.Diesbedeutete:

1.DieBereitschaftderMennoniten,inRusslandun-
terdenneuenpolitischenVerhältnissenihreigenstän-
digesBildungssystem indasstaatlichezu integrieren.
DieLandessprachesollteeinenihrgebührendenPlatz

indieserSchulehaben.Mankannvoneinemgewissen
VertrauenindieneueRegierungsprechen.

2.DieklareAussagefüreineigenständigesBildungs-
wesen,welchesnachwievorgetragen sein solltevon
den drei Säulen: (mennonitische) Kirche – Gesell-
schaft–Familie.

DerOktoberumsturz,durchwelchendieBolschewi-
kidieMachtimLandeansichrissen,veränderteauch
dieBildungspolitikgrundlegend.

ZudenerstenDekreten,diedieBolschewikierlie-
ßen,gehörtedasDekretvom21.1.1918überdieTren-
nungderKirchevomStaatunddieTrennungderSchu-
levonderKirche.

FürdieMennonitenhattediesesDekretkaumeine
Bedeutung:dieKirchewarkeineStaatskirche,siewar
eineFreikirche.DieSchulewarkeineKirchenschule;
siewurdevonderGesellschaftgetragenundbeaufsich-
tigt.

Weitaus wichtiger war das Dekret vom 16.l0.1918,
welches das künftige Schulwesen der Sowjetischen
FöderativenRepublikregelte.DanachwurdedieEin-
heits-Arbeitsschule (jedinaja trudowaja schkola) als
einzigerSchultypeingeführt;allebisherigenSchulsys-
temewurdenabgeschafft.

AlsdieBolschewikiandieMachtkamen,besaßen
siewederkonkretePläne,nochdetailliertausgearbeite-
teVorstellungenvonderUmgestaltungdesbisherigen
Bildungswesens. Lunatscharskij, bis 1928Volkskom-
missarfürBildungsweseninderbolschewistischenRe-
gierung,schriebindenletztenJahrenseinerAmtszeit:
„Niemandhatdamalsgewusst,wieman–nichtnur
inDetails, sondernauch invielenwichtigenDingen
–dienotwendigevölligeNeuordnungdesBildungswe-
sensdurchführensollte.“

Wir können hier nicht auf die Richtungskämpfe
eingehen,welche indenJahrennachderbolschewis-
tischenMachtergreifungbezüglichderBildungs-und
Kulturpolitik tobten. Die bildungspolitischen Grund-
sätzestehenimParteiprogrammderKommunistischen
ParteiRusslands(Bolschewiki),dasvom8.Parteikon-
gressimMärz1918angenommenwurde.Diewichtigs-
tenPunktediesesProgrammslauten:

1. Allgemeine und polytechnische Bildung sowie
VerbindungvonUnterrichtundProduktionsarbeitfür
alleKinderundJugendlichenbiszum17.Lebensjahr;

2.SchaffungeinesbreitenNetzesvonVorschulein-
richtungen„zumZweckederVerbesserungdergesell-
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schaftlichen Erziehung und der Emanzipation der
Frau“;

3. Ausbau der beruflichen Ausbildung und Er-
richtung zahlreicher außerschulischer Bildungsein-
richtungenfürErwachsene;

4.EröffnungeinesbreitenZugangeszudenHoch-
schulen,besondersfürdieArbeiter.

ManmachtesichgleichnachdemOktoberumsturz
daran,diealteSchulevölligaufzulösen,ohne jedoch
etwasNeuesanihreStellesetzenzukönnen.DieKluft
zwischenUtopieundWirklichkeitwarniemalsgrößer
als in diesenverworrenen Jahren. Die Ernüchterung
setzte dann 1930/31 ein: eine Kehrtwende von 180
GradwardieFolge.

Zunächst profitierten die mennonitischen Schulen
von dem Kampf zwischen den anarcho-kommunis-
tischenTheoretikern, die den„Tod der alten Schule“
kategorischforderten,unddengemäßigtenReformern,
dieeineradikaleBeseitigungdesbislangbestehenden
Schulsystemsvermeidenwollten.

Mennoniten und die bolschewistische Bildungs-
politik

WieverhieltensichdieMennoniteninBezugaufdie
BildungspolitikderBolschewiki?Zunächststelltensie
sich nicht grundsätzlich gegen jegliche Reformen im
Bildungssektor.

Noch1924richtetedieBundeskonferenzderMen-
nonitengemeinden in Russland ein Memorandum an
dieSowjetregierung,inwelchemsieu.a.diefolgenden
Forderungenerhob,bzw.umKlärungderaufgeführten
Punktebat:

1. Unbehinderte religiöseVersammlungen und Be-
sprechungen inKirchenundPrivathäusern fürGroß
undKlein;

2.Ungehindert speziell fürKinderundJugendver-
schiedenereligiöseVersammlungen,Chöre,Unterricht
inReligionundGlaubenslehre inden inPar. 1. be-
nanntenRäumenzuveranstalten;

3.DieGründungvonmennonitischenKinderheimen
mitchristlicherErziehung;[...]

7. Die Schule als neutrales Gebiet anzuerkennen,
wederreligiösnochantireligiös,ausschließlichfürdie
Wissenschaft.EbensoenthaltendieLehrersichjegli-
cher Propaganda und in der freienZeit verfügen sie
persönlichüberihrPrivatleben.

Mansieht,dassmansichvonmennonitischerSeite
dochnocheinegewisseHoffnungmachte,mitdenbol-
schewistischenMachthabernzueinemmodusvivendi,
d.h.zueinerVerständigungzukommen.Andererseits
schautenMänner,die sichvonBerufswegenmitder
kommunistischen Schulpolitik auseinander setzen
mussten,mitgroßerSkepsisindieZukunft.

Sawatzky,einmennonitischerLehrer,derinderGou-
vernementsverwaltung in Dnjepropetrowsk als Leiter
derdeutschenAbteilungtätigwar,schrieb1922:

Ichbin ein eifrigerAnhängerneuerErziehungsme-
thoden,aberichmussfeststellen,dassdieEinführung
der neuen Einheitsschule den Ruin des Bildungs-
wesens inRusslandund indendeutschenKolonien

bedeutet...EinePrivatschule (d.h. ein eigenständiges
Bildungswesen–G.H.)wirdbeiunsnichtmehrexis-
tieren. Der Staat kann und wird von seinen Forde-
rungen auf dem Gebiet des Erziehungswesens nicht
abgehen ...DerStaatwirdeiner religiösenErziehung
immergroßeHindernisseindenWeglegen.DieErzie-
hungwirdaufGrundlagengestellt,diedenmennoni-
tischenErziehungsprinzipien entgegenstehenunddie
ganzeExistenzdesMennonitentumsinFragestellen.
Das konfessionelle Band, das die Mennoniten noch
zusammenhalten könnte, schwindet und kann legal
nichtaufrechtgehaltenwerden.

WieweitblickendSawatzkywar,hatdiespätereEnt-
wicklungdesBildungswesensderMennonitengezeigt.

Mennonitisches Bildungswesen und der All-Rus-
sische Landwirtschaftliche Verein

DiemennonitischenSchulenwarenerstaunlicherweise
vondergeplantenUmgestaltungdesBildungssystems
zunächstnichtbetroffen,wennwirvomVerbotdesRe-
ligionsunterrichtesabsehenwollen.

Dafür,dassdiemennonitischenSchulenimGroßen
undGanzenbisetwa1927/28intaktblieben,gibtesm.
E.zweiGründe:

1. Die Mennonitenverfügten über eigene, gut aus-
gebildeteLehrer,diefestindieStrukturdermennoni-
tischenGlaubensgesellschafteingegliedertwaren.Die
Sowjetregierung hingegen hatte damals noch nicht
genügendLehrer,diebereitundfähiggewesenwaren,
dasneueBildungskonzept in ihrer schulischenTätig-
keitumzusetzen.

2.DieGründungdesAll-RussischenLandwirtschaft-
lichenVereinsimJahre1922.

DasZieldesVereins:„DerAll-RussischeMennoni-
tischeLandwirtschaftlicheVereinstelltsichzumZiel,
zurWiederherstellung,EntwicklungundVerbesserung
dermennonitischenLandwirtschaftbeizutragen,eben-
fallszurHebungdesKulturniveausunddesWohlstan-
desdermennonitischenDorfgemeindeundgleichzeitig
derrussischenLandwirtschaftimAllgemeinen.“

WichtigwarvorallemderPassus„HebungdesKul-
turniveaus“,wiesichspätererweisensollte.DieRäte-
regierungwardamalsoffensichtlichnichtinderLage

Die ehemalige Mädchenschule in Chortitza erfüllt heute noch ihren 
Zweck. Ansicht vom Schulhof. Foto 2004
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–odernichtwillens?–denmateriellenUnterhaltder
mennonitischenSchulenzuübernehmen.DieMenno-
nitenmusstenweiterhindie erforderlichenMittel für
ihreSchulenselberübernehmen.Diesbedeuteteeiner-
seitseinegroßematerielleBelastungderGemeinden,
andererseitskonnteabersoderEinflussvonseitender
kommunistischen Erziehungspolitiker gemindertwer-
den.UmdieerforderlichenfinanziellenMittelaufzu-
bringen,wurdejedesmennonitischeDorfverpflichtet,
denErtragswertvonzweiHektarzugunstenderSchule
abzuführen.FürdieDurchführungdiesesBeschlusses
und dieVerteilung der erbrachten Gelder sorgte der
Mennonitische LandwirtschaftlicheVerein. Er führte
auch erfolgreiche Verhandlungen mit der Abteilung
Bildungswesen inderGouvernementsverwaltungvon
Ekaterinoslaw über die Übernahme der mennoniti-
schenZentralschulen, diez.T. in landwirtschaftliche
Schulenumgewandeltwurden.DerVereinwurdeauch
zumTrägerderLehrerseminareinChortitzaundHalb-
stadt. Das Letzterewar zunächst von den Sowjetbe-
hörden geschlossen worden, der Landwirtschaftliche
VereinkonnteaberdieWiedereröffnungerreichen.Auf
dieseWeisewar das Fortbestehen der höheren men-
nonitischenBildungsanstaltenunterderAlleinverant-
wortlichkeitderMennonitenvorerstgesichert.

DerLandwirtschaftlicheVereingründeteaberauch
eigenelandwirtschaftlicheSchulen.Eswarihmsogar
gelungen, an eigenen landwirtschaftlichen Schulen
pädagogischeKurseeinzurichten.Desweiterengrün-
deteerFortbildungsschulen,veranstalteteLeseabende
fürdieJugend,unterstützteMusik-undandereZirkel
–„allesmitdemZiel,dieJugendvondensieumwer-
bendenkommunistischenOrganisationenabzuhalten.“
Somit hatte der Mennonitische Landwirtschaftliche
Verein nicht allein als landwirtschaftlicher Fachver-
ein eineaußerordentlicheBedeutung, er spielte auch
aufbildungspolitischemGebietderMennoniteninder
erstenHälftederzwanzigerJahreeineaußerordentlich
wichtigeRolle.

Dem Mennonitischen LandwirtschaftlichenVerein
unddemVerbandderBürgerholländischerHerkunft
inderUkrainegelanges,dankihrerVerbindungenzu
einemHilfskomiteeimAusland,„welchessichzurAuf-
gabegestellthatte,alledeutschSprechendenimSüden
Russlandsmit Schulmaterial undBüchernzuversor-
gen“,wenigstensdasAllernotwendigstefürdenSchul-
betriebzubeschaffen.

DanebenliefenBemühungen,dieLückenimdama-
ligenSchulsystem jenerJahreauchaufprivaterBasis
zu füllen. In verschiedenen Dörfern wurden „Fort-
bildungsschulen“ ins Leben gerufen. Der Unterricht
fandinPrivathäusernstatt;erteiltwurdeervonerfah-
renenLehrern.DieTeilnehmerdieserKursewohnten
umsonst in den mennonitischen Bauernhäusern.Auf
dieseWeisekonntenJugendlichezuHausedenKursus
derZentralschuleabsolvieren.SolcheEigeninitiativen
konntenabernurbis1925/26stattfinden.

InderUkraine setztederDruck seitensderRegie-
rungsbehörden auf die mennonitischen Schulen frü-
herundmitgrößererWuchteinalsindensibirischen
Siedlungsgebieten. In Margenau/Omsk konnte der

MennonitischeLandwirtschaftlicheVereinnoch1924
einemennonitischeZentralschulemit Internat inEi-
genleistungbauen.TrägerdieserSchulewarderMen-
nonitischeLehrerverein.AnderSchuleunterrichteten
ausschließlich mennonitische Lehrer. DieserZustand
dauertebis1928.DaübernahmdersowjetischeStaat
dieSchule.ZumDirektorwurdeeinParteimitgliedbe-
stellt.

DiesenachsichtigeBehandlungdermennonitischen
Schulen in den sibirischen Siedlungsgebieten dürfte
ihreUrsachedarinhaben,dassdiesowjetischenBehör-
dennochkeineMöglichkeitsahen,ihrerseitsindiesen
Regionen ein Schulnetz aufzubauen und den eigent-
lichzuständigenBehördendieAufsichtzuübertragen,
weil dieRäteregierungnochnichtüberdas erforder-
lichePersonalverfügte.Esfälltjedenfallsauf,dassim
DorfratundauchaufRayonebenevielfachMennoni-
ten leitendeÄmter bekleideten, obwohl sie nicht der
kommunistischenParteiangehörten.

Mennonitisches Bildungswesen und christlicher 
Glaube

DasmennonitischeBildungswesenhatteseineBeson-
derheit darin, dass es stark im christlichen Glauben
verankertwar undvon diesem geprägt und getragen
wurde.DieengeVerzahnungvonSchuleundKirche
zeigtsichdarin,dassLehrernebenihremBerufauch
Prediger,ÄltesteundLeitervonkirchlichenGemein-
denwaren.Dieswarmöglich,weildieMennonitenin
RusslanddenhauptamtlichenPfarreroderPastornicht
kannten;siepraktiziertendasLaienpredigertum,d.h.
derPredigerwarinderRegelBauer,späterauchLeh-
rer.FürseinenDienstinderGemeindearbeitwurdeder
Predigernichtentlohnt,erbekamallenfallseineAuf-
wandsentschädigung derAuslagen, die er inZusam-
menhang mit seinerTätigkeit hatte. Das Prinzip des
Laienpredigertumshatteseinestarken,aberauchseine
schwachenSeiten.DieVerwundbarkeitdiesesPrinzips
des mennonitischen Gemeindelebens trat bald nach
derMachtergreifungderBolschewikizutage.

DiebolschewistischeRegierungwarmarxistisch-an-
tireligiöseingestellt.DaraushatsievonAnfangannicht
dengeringstenHehlgemacht.DieMennonitenschei-
nendieseZeichennichtrechtzeitigerkanntzuhaben.
UndwerdieZeichenderZeitwiederLehrerSawatzky
verstanden hatte, der musstewissen, dass an diesem
PunktedereigentlicheKonfliktzwischenBolschewiki
unddenmennonitischenSchulenaufbrechenmusste.
Undsowaresdannauch,ungeachtetderZugeständnis-
se,welchedieroteRegierungzunächstnochgemacht
hatte.AufDauerkonnteeskeinenKompromissgeben
zwischendemBildungsidealderBolschewikiundden
Vorstellungenvon Erziehung der Mennoniten. Denn
wenn ein Element aus der Einheit „mennonitische
Schule – Elternhaus“ herausgebrochenwurde, muss-
tedas ganzeErziehungsgebäudederMennoniten ins
Wankengeraten.AufderanderenSeitestanddieThese
vonLunatscharskij:„DieSchulewirdamobjektivsten
sein,jemehrsiekommunistischausgerichtetist.“
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DasVerhältniszurReligionwurdefürdiemennoni-
tischenLehrerzumPrüfsteinfürihreMitarbeitinden
neuen Schulen, undzwar im Sinne der kommunisti-
schen„EthikundMoral”.

Der Druck des bolschewistischen Regimes auf die
Lehrer,eineklareEntscheidunginihrerreligiösenHal-
tungzufällen,nahmmitdenJahrenständigzu.

1926 erschien in der deutschsprachigenZeitschrift
„Zur neuen Schule“ ein Aufsatz mit dem Titel „Der
deutscheLehrer“:

UmjedochdiesenAnschlusszufinden,istdieSiche-
rungeinesgeweitetenAussichtsturmesVorbedingung.
EinklarerÜberblick,einegewisseEinsichtgehörtdazu.
Die Gewinnung der erwähnten Ausgangsstelle wird
aberdurcheinenFaktoraußerordentlicherschwert:die
ReligiositätderLehrerschaft.

Trotzdem diese Religiosität hart vor dem Zusam-
menbruchsteht.EinreligiöserLehreraneinerSchule,
die absolut getrennt vonderKirchedasteht, jegliche
MetaphysikalterundneuererTheistenzudenAkten
gelegthat,isteinnichtzuvereinigenderWiderspruch.
DerOberflächlichemagentgegnen:derLehrerdarfja
zuHauseeinChristsein,undinderSchulekehrterge-
wissenhaftnurdenWissenschaftlerheraus.Esistdies
abereinnichtzuEndegedachterGedanke,undjeder
ehrlichePädagogeweiß,dasseinsnichtmöglichist,
lässtmannichtdasandereundumgekehrt.Halbierte
NaturensindaberauchnichtunterdieEhrlichenzu
zählen.

DiebetreffendendeutschenLehrerstehendemnach
vorderunmittelbarenAufgabe,einetiefgehendeRevi-
sionundPrüfungihrerIdeologievorzunehmen.Vieles,
sehrvieleswirddadannauszuscheidensein,schmer-
zendeBeulenwerdenentferntwerdenmüssen,aberdie
Notwendigkeitdes rigorosenVerfahrensansichwird
sofort jedemeinleuchten,derohneVoreingenommen-
heit,ausreiner,uneigennützigerLiebezurWahrheit,an
die Durchsicht und Untersuchung der einzelnen Be-
standteileseinerbisdahinvonihmvertretenenWelt-
anschauunggeht.

Eine Widerlegung des Christentums ist an dieser
Stellenichterforderlich.EsverlierteinePositionnach
deranderenauchohneNachhilfe,aberunsereLehrer-

schaftsollaufdiezweifelhafteEhre,alsletzterKäm-
pedasFeldzuverlassen,lieberverzichten.

Esistunschwerzuerkennen,dassindiesemAufsatz
vorallemdiemennonitischenLehrergemeintwaren.

Bereits 1923 tratenvereinzelt Fälle auf, die darauf
hinweisen, dass die neue Regierung nicht bereitwar,
auf ihren Absolutheitsanspruch auf die Erziehung
derKinderzuverzichten. ImAugust 1923 erging ein
RundschreibenvomKreisbildungsamtHalbstadt/Mo-
lotschnajaanalleSchulenindiesemKreis,welchesdie
„ÜberprüfungdesPolitwissensderdeutschenLehrer“
ankündigte.SämtlicheLehrerausdenWolost’-Gebie-
tenHalbstadt(mennonitisch),Gnadenfeld(mennoni-
tisch),Prischib(lutherisch)undEugenfeld(lutherisch)
wurdenzudieserÜberprüfungvorgeladen.AlleLehrer
bestandendiese„Prüfung“,mitAusnahmevon13men-
nonitischen Lehrern. Einer der Beteiligten berichtet
überdiese„Prüfung“:

Wir merkten sehr bald, dass den Genossen nicht
sosehrunserWissen,alsvielmehrunserepersönliche
Meinung zu den jeweiligen Fragen wichtig war. ,Sie
sollen uns nicht sagen, was dieWissenschaft lehrt,
sondernwieSiedarüberdenken‘.

Jedereinzelnevonunswurdegefragt,‚GlaubenSie
anGott?GlaubenSieandenGeist?GlaubenSiean
dieLehredermennonitischenKirche?‘

Am anderen Tage wurde den 13 mennonitischen
Lehrerneröffnet:‚RechnenSienichtdamit,dassSiean
derSchuleverbleiben.Lehrernmitsolcheinerreligiö-
senÜberzeugungkönnenwirunsereKindernichtan-
vertrauen.SiesollendieKinderimkommunistischen
Sinnebeeinflussenunderziehen‘.

Die betroffenen Lehrer wurden mit sofortigerWir-
kungentlassen.

Als erste wurden natürlich die Lehrer aus dem
Schuldienstentfernt,diezugleichauchPredigerinder
Gemeindewaren,wennsienichtihreBereitschafter-
klärten,ihrPredigtamtaufzugeben.

Ab 1925 wurde mancherorts von mennonitischen
Lehrern eine Erklärung verlangt, dass er Atheist sei
unddasserfortaninderSchuleantireligiöseAufklä-
rungsarbeitbetreibenwerde,weilnuraufsolcheWeise
gewährleistet sei,dassdieKinder imGeistedermar-
xistischenWeltanschauungerzogenwürden.Dazube-
richteteinmennonitischerLehrer1925ausderDorf-
schulevonJekaterinowka:

EineschwereFragelegtesichaufdasHerzdesLeh-
rers:Wasistrecht?SollichdieSchuleverlassenoderder
drohendenGefahrbiszumletztenAugenblicktrotzen?
SchwerenHerzensentschlossensichdieLehrerfürdas
Letztere.EinAusweichenaufKompromissewurdeim-
merschwieriger.ÄhnlichwiebeiderÜberprüfungdes
„Politwissens“derdeutschenLehrerwurdenab1925
zwecksGewissensprüfungdiemennonitischenLehrer
einzelnvoreineKommissionzitiert.InderRegelsaßin
einersolchenKommissionaucheinVertreterderGPU,
der geheimen Staatspolizei. Folgende Fragen wurden
jedemLehrervorgelegt:

1.GlaubenSieanGott?
2.WollenSieauchkünftiganGottglauben?

Überreste eines ehemaligen mennonitischen Schulhauses in Mun-
tau. Foto 1999
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David Klassen (22.3.1899 – 29.8.1990) war erster Ältester der Mennoniten-
Brüdergemeinde in Karaganda. Er wusste viel aus seinem Leben zu erzählen. Im 
Jahre 1977 fasste er während eines Krankenhausaufenthaltes seinen Lebenslauf 
kurz zusammen. Das Dokument entstammt dem Nachlass von Johann Koop, 
Lemgo und das nebenstehende Foto (19??) aus der Gefangenenakte.

David Klassen
Autobiografie (leicht gekürzt)

3.GefälltesIhnen,wennauchIhreSchüleranGott
glauben?

JededieserFragedurftenurmit„Ja“oder„Nein“be-
antwortetwerden.

KurzverfassteAutobiografievonDavidKlassen,ge-
borenam22.März1899inFürstenwerderander

Molotschnaja,HalbstädterRajon,GouvernementTau-
rien.

MeineElternwarenJohannundAnnaKlassen(ge-
borene Penner) aus dem Dorfe Rosenort. Wann sie
nachFürstenwerderzogen,istmirnichtbewusst.Da-
selbst besaßen sie bis zumJahre 1908 einen kleinen
Lebensmittelladen.Hierbrachteichauchmeineersten
zweiSchuljahrebeiLehrerPeterszu,dessenVorname
ichvergessenhabe.DannzogendieElternwiederzu-
rücknachRosenort,wo sievonJakob(?)Pennerdas

Haus und den Laden übernahmen. Penners zogen
nachMargenauundverwaltetendortdenLaden.

Hier, in Rosenort, brachten wir, meine acht Ge-
schwisterundich(zweiwarengestorben),unserewei-
terenSchul- undJugendjahrezu. Inmeinerweiteren
Schulzeitvon1908-1912warderguteundvorbildliche
PhilippCorniesmeinLehrer.

Da meine Eltern landlos waren und neun Kinder
hatten(sechsTöchterunddreiSöhne),musstenauch
dieKinder frühedaran, etwasmitzuverdienen, daher
standenzweivondenälterenSchwesterninständigem
Dienst bei wohlhabenden Leuten.Wir drei jüngeren
Brüder gingen im Sommer, während der Heu- und

Ein Beteiligter berichtet über solche Prüfung: „Ich
beantwortetedieseFragenmit‚Ja‘.NachdreiStunden
wurde mir vom Schulinspektor ein Schreiben über-
bracht, laut welchem ich ab sofort aus dem Schul-
dienstentlassensei.Innerhalbvon24Stundenmusste
ichmeineWohnungräumen.“

In Sagradowkawurde ein Lehrer sofort entlassen,
weil er sich geweigert hatte, mit seinen Schülern die
2.Stropheder„Internationale“,diedamaligeNational-
hymnederUdSSR,zusingen.Daheißtes:„KeinGott,
keinKaisernochTribun...“VielemennonitischeLehrer
gabenindieserZeitihrenBeruffreiwilligaufundsuch-
tensichanderweitigeineBeschäftigung.Esliegenkei-
nestatistischenUnterlagendarübervor,wievielemen-
nonitischeLehrer letztlich in ihremBerufverbleiben
konnten.DieErfahrungswertebesagen,dassdiemeis-
tenmennonitischenLehrer,dieihreAusbildungnoch
vordemOktoberumsturzerhaltenhatten,bis1927/28
aus ihremAmtausgeschiedenwaren.An ihreStellen
rücktenLehrerausdenlutherischenundkatholischen
Koloniennach.InderChortitza-Koloniekamenbereits
in den Jahren 1925/26 „Parteimänner aus Deutsch-
land, um antireligiöseAufklärung in mennonitischen
Schulenzutreiben“.AuchinderOrenburgerKolonie
warenab1933zahlreichekommunistischeLehreraus
Deutschlandtätig.Alsdiese1936/37ausnahmslosver-
haftetwurden,nahmenihreStellenLehrerausderAu-
tonomenRepublikderWolgadeutschenein.

DaseigenständigeBildungswesenderMennonitenin
Russlandhatspätestens1929aufgehörtzubestehen.

Dr.GerhardHildebrandt

Dr. Gerhard Hildebrandt mit Schulkindern in Saporoschje (ehemals 
Chortitza) während einer Pause. Foto 1999
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Getreideernte,zudenBauern,umaufTagelohnzuar-
beitenundverdientensomitdenWeizenzumBrotfür
dieganzeFamilie.WirbekamenalsTagelohn1Pud(16
Kilo)WeizenundviermalamTagzuessen.

Im Juli des Jahres 1914 brach der ErsteWeltkrieg
aus,welcher1917zurRevolutionführteund1918zum
Bürgerkrieg. Dann besetzten die deutschenTruppen
im Frühling 1918 die Ukraine, mussten sich aber in
demselbenJahrimHerbstnochzurückziehen,daauch
in Deutschland die Revolution ausbrach. Es kamen
schwereJahreüberdasganzeLand,dasichwährend
desBürgerkriegesverschiedeneBandenbildeten,wie
z.B. Machnos Bande, die Grüne Bande und andere,
welche viel Unruhe anrichteten, indem sie raubten,
vieleunschuldigeMenschenermordeten,Frauenund
Jungfrauen vergewaltigten und ganze Dörfer anzün-
deten und niederbrannten, wie z.B. Blumenort, das
NachbardorfvonRosenortanderMolotschna,soauch
Sagradowka. Da einige von den deutschen Soldaten
hierheiratetenunddeshalbauchhierinRusslandblie-
ben,bildetensiehierinderKoloniedensogenannten
„Selbstschutz“,hauptsächlichumdemEindringender
BandenindieDörferentgegenzutreten.Dasdienteaber
auchnichtzumGuten,daman,auchdieChristen,zu
vielHoffnungaufGewehreundSelbsthilfesetzte,und
zuwenigaufGottesBeistandundHilfevertraute.Auch
ichmusste einmalvordenMachno-Banditen stehen,
mitaufmichgerichtetemGewehr,dochverhüteteder

gnädige Gott undVater, dass mir irgendein Schaden
zugefügtwurde.ImHerbst1920kamdanndieregulä-
reSowjetarmeeinunsereGegendunddieanarchisti-
schenBandenmusstensichallmählichergeben.

Im Jahre 1917, am 30. Juni, erkrankte ich durch
Überanstrengung in einer schweren Heuernte an der
Gelbsucht,woran ich auch einige Monate schwerzu
leidenhatte.WährenddieserZeitnahmichauchden
HerrnJesusalsmeinenpersönlichenHeilandan.Mei-
neliebeSchwesterMargarethe,zehnJahreälteralsich
undeintreuesKindGottes,fürchtete,ichkönntester-
ben,undgabdemHerrneinGelübde,dass,wenner
michamLebenerhielte,sienichtheiratenwürde,und
nurfürdenHerrninseinemDienstestehenwolle–in
derSonntagsschule,beiKranken-undArmenbesuchen

usw.,wassieauchtreulichgetanundgehaltenhatbis
zuihremTod,derimOktober1920eintrat.Indiesen
drei Jahren hat sie auch noch fünfWerber um ihre
Handgehabt,dochallelehntesiewegenihresGelüb-
desab.Vonmir,ihrem10JahrejüngerenBruder,hatte
siedieVorahnunggehabt,dass ichnocheinmalPre-
diger(sogarReiseprediger)werde,daherbestimmtesie
schonlängstvorihremTodeihrenselbstausgenähten
Wandspruch„IchundmeinHauswollendemHerrn
dienen“, und den selbst gefertigten Reiseüberzug mit
ausgenähtem„GuteReise“,alsmeinErbevonihrenSa-
chen,währendsiedieanderenDinge,diesienochhat-
te,nichtjemandembestimmtenvermachte,sondernes
denandernGeschwisternselbstüberließ.Zubemerken
sei hier noch, dass diese liebe Schwester Margarethe
EndeJulioderAnfangAugust1920zurPflegemeiner
SchwesterAnnaund ihremMannPeterRiediger, die
beideanTyphuserkranktwaren,nachLichtenaufuhr,
wo siewohnten.EinenBegräbnisbrief an ihreEltern
hattesieschongeschriebenundunterihrenSachenin
ihremKästchenzurückgelassen,aberniemandemein
Wortdavongesagt, inderAhnungihresnahenTodes
und in der Hoffnung, dass der Brief rechtzeitig ent-
decktwird.IndemBriefwarderzurLeichenredege-
wünschtePredigerJakobTießen,Kleefeld,angegeben,
auchderTextzurLeichenrede(Matthäus6,19-33),der
TextfürdiePredigtnachdemKaffeetrinken(Jakobus
2,überdenGlaubenunddieWerke)undfünfLieder
mitderReihenfolge,indersiegesungenwerdensollten.
DerBriefwurdewirklich rechtzeitigentdeckt,dadie
liebeMutternachihremTodeinihremKästchenunter
ihrenHandarbeitennachpassenderAusstattungzum
Sargsuchteundihndabeifand.Margarethewarinder
ZwischenzeitvonJulioderAugustbiszum8.Oktober
nichtzuHausegewesenundhatteununterbrochenan-
dereTyphuskrankebetreut.SieselbsterkrankteAnfang
Oktober.Alssieam8.OktoberwiedernachRosenort
geholtwurde,warsieimwirrenDämmerzustandund
starbam10.Oktober,sodasssieniemandemjeetwas
vondiesemBriefmitgeteilthat.Am14.Oktober1920
wurdesiedannzurGrabesruhegetragen.
Undmerkwürdig–da es indiesenTagen sehrunru-
higzuging,weilsichdieweißenTruppenunterWrangel
inRichtungKrimzurückzogenunddieSowjetarmee
vordrang – am 14. Oktober, dem Begräbnistage,war
vollständigeRuhe.KeinMilitärzogandemTagdurchs
Dorf,undwenndieTagevorhervonWind,Sturmund
Regenbegleitetwaren,sowarandiesemTagewunder-
bareStille,auchinderNatur…Ja,derHerrbekannte
sichzu seinem treuen Kinde und ließ ihm eine sehr
ruhigeundgesegneteBestattungzukommen…

ImAugust 1918wurde ich durch die Flusstaufe in
die Mennonitische Brüdergemeinde zu Tiege aufge-
nommen.DieTaufevollzogderliebeBruderBenjamin
Janz, Leiter der Gemeinde, im Flüsschen Juschanlee,
Rosenort gegenüber.Danachfing ichbaldan, inder
SonntagschulezuarbeitenundübernahmmitderZeit
dieLeitungeinesJugendchoresundsangimTiegerGe-
meindechor,woBruderGerhardWillmsDirigentwar.

ImJahre1922gingeineschwereHungersnotdurchs
Land,wovon auch unser Haus schwer betroffenwar,

Dnjepr vom Staudamm aus gesehen. Am linken Ufer befindet sich 
Neu-Chortitza. Foto 2004
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welchenauchichzählte,entschlossensich,hierzuar-
beiten.DiesezweieinhalbJahredesDienstesimstillen
„Bethania“gehörenmitzudenschönstenJahrenmei-
nes Lebens. Mit gewisserVorliebe undWohlbehagen
erinnertmansichdieserZeit,wozuauchdas schöne
Baden im Dnjepr und die Kahnfahrten in der freien
Zeitbeitrugen.

BeimDnjeprostrojarbeiteteichbis1929alsSanitäter
imLaboratorium,danachbiszumJahre1936alsHelfer
deswachhabendenArztesbeiderPatientenaufnahme.
ZweivondiesensiebenJahrenarbeiteteichimHaupt-
kontor, anfangs als ranghöchster Rechenführer, dann
alsBuchhalter.DamirdieArbeit abernichtzusagte,
obwohl das Gehalt sozusagen das Doppelte betrug,
gingichdochwiederinsKrankenhauszumeineralten
Arbeitzurück,woichbiszumeinererstenVerhaftung
am8.April1936arbeitete.Dochdarüberspäter.

ImSommer1928bauteichimNeuenEinlage(das
obenamBergeangesiedeltwurde,weildasalteEinlage

mitderZeitunterWassergesetztwurde)meineigenes
Haus,welchesbiszumOktobersoweithergestelltwur-
de, dass ich es beziehen konnte. Ich nahm dann im
November-DezembereinenMonatUrlaubundfuhrin
dieMolotschna,ummeineEltern,VerwandteundBe-
kanntezubesuchen.Dortmachteicham22.Novem-
berFräuleinSaraHammeinenHeiratsantrag.Am27.
Novembererhielt ichdieZustimmung,am1.Dezem-
ber 1928 wurde die öffentliche Verlobung vollzogen
undam12.Mai1929fandunsereTrauhandlunginder
LichtenauerKirche statt.DerVorrednerwarPrediger
PeterNickelmiteinemTextaus2.Thessalonicher3,5,
dieEheschließungvollzogPredigerPeterPenner,Tiege,
mitPsalm127,1-2.MitdemChorgesangdienteBruder
PeterLöppsChor.AufderVerlobungam1.Dezember
1928 dienten Prediger Heinrich Schmidt aus Lichte-
naumit2.Mose33,14-15undBruderNikolaiWiebe,
auchausLichtenau,mitJosua5,13-15.Am2.Mai1929
führteichmeinesehrliebe,vomHerrnmirzugeführte
LebensgefährtininmeintrautesHeiminKitschkasein
undwir fühltenunssehrglücklich inunseremHerrn
undneuemHeim.

Dochwie in allen Fällen im Ehe- und Familienle-
benSchmerzens-undTrübsalstagenichtausbleiben,so
auchbeiunsnicht.BeiihrererstenGeburtimSeptem-
ber1932 [...]kammeine liebeFraubisandenRand

da durch die Pest auch unserezwei Kühe fielen. So
hattenwirkeinBrotundauchkeineMilch.Alsowar
esmir, ja unsererFamilie, eine großeFreude, alswir
am 22. März 1922, an meinem 23. Geburtstag, am
MorgenamleerenFrühstückstischsaßen,nureinwe-
nig schwarzenKaffee (Prips) trankenundmit einem
MaledieKlinkederVordertürheruntergedrücktwur-
de. Da aber niemand insZimmer trat,wowir saßen
undunserenPripstranken,gingichnacheinigenMi-
nutenhinaus,umnachderUrsachedesTüröffnensund
Nichterscheinenszuforschen.AlsichbisaufdenHof
gegangen war, niemanden sehen konnte und durch
dieTürindieKüchezurückkehrte,sahichzumeinem
Wundern, Staunen und meiner Freude, auf dem De-
ckeldessogenanntenMauergrappenseinenSchwarz-
brotlaibliegen,dermichanlachte.Eswurdemirklar,
dasseseinGeburtstagsgeschenkist,dessenÜberbrin-
gerichabernieinErfahrunggebrachthabe.Eswurde
christlich in siebenTeile aufgeteilt, für meine lieben
ElternundfürunsfünfGeschwister,sodassein jeder
etwa100GrammSchwarzbrotzuseinemPripsbekam.
Dochweil ichdasGeburtstagskindwar,musstemein
Stückchen auch ein wenig größer ausfallen… Bald
darauf,wohlimAprildesselbenJahres,setztedanndie
ARA(AmericanReliefAdministration;amerikanische
Lebensmittelhilfe –Red.) alsMithilfe ein,wo ich als
BäckerangestelltwurdeundsomitdiedoppelteRati-
onbekam.ZudemerhieltenauchmeineliebeMutter,
meinejüngsteSchwesterundmeinjüngsterBruderje
eineRation;imGanzenalsofünfRationenaufunsere
FamilievonsiebenPersonen.DieRationbestanders-
tensaus28-30GrammWeißbrotundzweitensausGe-
kochtemzuMittag,einmalamTag.GottseiDank!Wir
brauchtennichtdesHungertodeszusterben.

Ich hatte großesVerlangen, die Bibelschule in der
Krim(Tschongraw)zubesuchen,dochwurdedieseim
Frühling1924 geschlossen, und so ging ichmitBru-
derHeinrichWiebe, der ausLadekopp stammteund
in Blumenort bei seinen Verwandten zeitweilig als
Wirtschafter arbeitete und auch im Tieger Gemein-
dechorsang,am13.Dezember1924alsPflegerindie
Behindertenanstalt „Bethania“, bei Einlage (Kitsch-
kas,Saporoshje).Dortarbeitetenwiralsountergeis-
teskrankenMännern.EsgabzweiMännerabteilungen
fürsog.unruhigeundruhigePatienten.Ähnlichwaren
auchdieFrauenabteilungenorganisiert,wobarmherzi-
geSchwestern alsPflegerinnenarbeiteten.Hausvater
warzuderZeitBruderJakobWiebe,derausderKrim
stammte und immer am Personaltisch den Morgen-
undAbendsegenzuhaltenpflegte.

Das Personal war zu derZeit noch ausschließlich
deutsch, da es eine mennonitischeWohltätigkeitsan-
staltwar,eröffneterst1910.WirhattendortamSams-
tagabend immer unsere Gebetsstunden und auch ei-
nenChor,denichbis1927leitete.ImMai1927wurde
jedoch dieseAnstalt als solche aufgelöst und unsere
Geisteskranken nach Igrenj bei Dnjepropetrowsk
überführt.DerDnjeprostroj,dergroßeBetriebzurEr-
richtungdesDnjeprstaudammes,machtedieseAnstalt
zuseinemKrankenhaus.Manbotunsan,dortinden
Dienstzutreten.MehrerevondemaltenPersonal,zu

David und Sara Klassen am Anfang des gemeinsamen Lebensweges. 
Foto 1928 oder 1929
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desTodes,undweilte2Monate inschweremZustan-
deimKrankenhaus,woallesieaufgegebenhatten.Da
gabichdieUnterschrift,dassichsieaufmeineVerant-
wortung nach Hause nehme. Der Herr reagierte auf
unserBittenundFlehenundschenkte ihrwiederdie
Gesundheitinsofern,dasssieamWeihnachtsabenddas
ersteMalinunsererMitteweilendurfte.Dasanfangs
soprächtigeSöhnchenstarbabernach2Monatenund
5Tagen.[...]

Am 20. Januar 1935wurde unser Sohn David und
am3.August1936unserSohnErnstgeboren. ImJa-
nuar1934nahmenwireineliebeTochterAnniWiens,
geborenam19.November1931,an.IhreEltern,meine
Jugendfreunde,wurden entkulakisiert.Er,BruderNi-
kolaiWiens,war imHerbst1933 imFernenOsten in
derVerbannunggestorben.SeineFrau,Maria(gebore-
neKlassen), lag inRosenort imSterbenundverstarb
zweiWochenspäter,nachdemwirdasjüngsteihrervier
Kinderangenommenhatten,frohimHerrnunddank-
bar,wiesiesichäußerte,weilihrejüngsteTochterunter
unsereAufsichtkam,dasieunsvonKindheitaufals
Gläubigegutkannte.DieseliebeTochterhatunsinun-
sererFamilievielFreudegemacht.

Im Jahre 1931 wurden unsere lieben Eltern, Her-
mannundElisabethHamm,Lichtenau,entkulakisiert
und sollten in eineAnsiedlung hinter Prischib (Neu-
hof)überführtwerden.DadieliebeMutter,vomSchlag
gerührt,ziemlichkrankwarundbeinahenichtgehen
konnte, durften meine Schwiegereltern vorläufig in
Lichtenau bei ihrer jüngstenTochter Liese (der Frau
von Kornelius Bergen) bleiben. Als wir, meine Frau
undich,davonerfuhren,begabenwirunsdorthinund
baten im Halbstädter Rayon-Vollzugskomitee um Er-
laubnis,dieElternzuunsindenChortitzerRayonzu
nehmen,welchewiraucherhieltenundsomitdieEl-
ternauchzuunsübersiedelten.Siedurftendannauch
beideinunseremHausesterben,MamaimJahre1932
undPapaam25.Oktober1940imAltervon85Jahren
wenigereinenTag.

In der Nachtvom 7. auf
den 8. April 1936, in der
Osterwoche,wurdeichver-
haftet,nachSaporoshjeins
Innere Gefängnis gebracht
undspäter,vom26.biszum
27. August, mit noch zehn
weiteren Personen (sowohl
Bekannten als auch Unbe-
kannten) auf sieben Jahre
Straflager aufgrund Para-
graf 54Absatz 10-11verur-
teilt. Die Anklage lautete:
„Antisowjetische Tätigkeit
unter demDeckmantel der
Religion.“ImNovemberdes
Jahres 1936 kam ich nach
Temlag (TemnikoverLager-
gebiet) in der Autonomen
Sowjetischen Republik der
MordwinerzumHolzfällen,
wassehrschwerwar,dadie

zu erfüllende Norm ziemlich hoch und dieVerpfle-
gungnurschwachwar.Manwurdebaldkraftlosund
imJanuar1937brauchteichschoneinenGehstockfür
denWegzurArbeit im tiefenSchnee. ImMärz 1937
aberwurde ichwegenmeinesmedizinischenBerufes
ins Tuberkulosekrankenhaus der Barashewsker Heil-
anstaltüberführt,woman120-130Tuberkulosekranke
zubetreuenhatte.EswardieStation füroffeneakti-
veLungentuberkulose.Hier arbeitete ich14Monate.
Ichdachte,ichwürdemichbestimmtanstecken,aber
der,vondem inPsalm91 gesagtwird:„Erwirddich
bewahrenvorderPestilenz“,hieltauchdaseinestar-
ke, schirmendeHandübermich.Es starbendaselbst
viele Menschen. Im Spätsommer 1938wurde ich als
politischnichtzuverlässigaufgrunddesmilitärischen
Konfliktes zwischen Japan und Russland beim See
Chasan in die allgemeineWaldarbeit überführt, dort
zurmedizinischenArbeiteingeteiltundarbeitetedabis
Februar1940.Dann,währenddesrussisch-finnischen
Krieges1939-40,wurdeichmiteinemgroßenKonvoi
vonetwa1000MannausMordowiennachSosnowets
in der Autonomen Sowjetischen Republik der Komi
geschickt.DortkamichaufwunderbareWeisewieder
zueinermedizinischenArbeit,daimMärzFriedenmit
Finnlandgeschlossenwurde.SoarbeiteteichinKran-
kenhäusern: Sosnowets (am Weißmeerkanal), Molo-
schujkab,Oneglag(amOnegasee)undTallasch(12km
hinterArchangelsk)biszum12.Dezember1946,das
heißt,biszumeinerFreilassung.

Hieristzubemerken,dassicheigentlicham5.April
1943 hätte freigelassenwerden sollen,weil dann die
siebenverhängtenJahreendeten,aberdesdeutsch-rus-
sischenKriegeshalber,deram22.Juni1941ausbrach,
wurdenichundvieleanderesogenannte„politische“
HäftlingebiszumEndedesKriegesunddannnochbis
zurSonderverordnungimLageraufgehalten.DieBe-
freiungkamfürmicherstam12.Dezember1946.

Während derZeit des Kriegeswurde im Juli 1941
auchmeineliebeFrauSaraverhaftetundzu10Jahren

Ugait utet, consequisit loborpero odiamcon henit ipsummodipit augait vulput lut adipit ipsum qui tat. 
Wer kennt die abgebildeten Personen?
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Straflagerverurteilt,welchesieimKaragandinerStraf-
lagerbeiSharykauchabgeleistethat.Siekonnteerst
imJahr1952zudenKindernnachKarabalyk,Gebiet
Kustanai,zurückkehren,wohinmeineKindermitvie-
lenanderenwährenddesKriegesübersiedeltworden
waren. Dahin kam auch ich nach meiner Befreiung
undarbeitetealsFeldscherinderAmbulanzineinem
Arztbezirk,woAnnaDückalsÄrztinundLieseJanzen
aus Orloff als Sanitäterin arbeiteten. Da traf ich bei
derliebenSchwägerinElisabethHammmeinebeiden
SöhneDavidundErnst,12und11Jahrealtan,inäu-
ßertärmlichenVerhältnissen,ohneBrot,ohneKartof-
feln,ohneUnterwäsche,nurindünnen,kurzenOber-
hosenundLeibröcken(ähnlicheinemHerrenjackett)
undeinereinzigensehraltenundgeflicktenTelogreijka
(einersehreinfachenWattejacke),diesichbeideteilen
musstenundeinervormittags,deranderenachmittags
benutzte,umindieSchulezugehen.Eswarauchkein
Brennstoffvorhanden,wederStroh,Holz,nochKoh-
len.AlsHeizmaterialdientedaswenigeHeu,dasdie
Kuh,diesiehatten(diesowiesokeineMilchgab),übrig
ließ.SoholteichindererstenZeitmitdemStrohha-
ckendasBrennzeugvondemFelde,woschondieHeu-
undStrohhaufenweggebrachtundeinigeRestedavon
zurückgelassenwordenwaren,unterdemSchneeher-
vorundbrachteesmaltragend,malschleppendnach
Hause.Unddochwaressospärlich,dassmitunterdas
Wasser imEimer imZimmereinfror.Die liebeToch-
terAnni,damalswohl15bis16Jahrealt,warzuder
ZeitinderVerbannunginderAutonomenRepublikder
KomimitihrerfastblindenTante,AnnaKlassen,inei-
nerschwerenLage,imKrankenhaus,schongeschwol-
lenbisandenBauchnabel,wiesieschrieb.Siemeinte,
siemüsstewohlauchsojungsterben,wennnichtvon
irgendwoHilfeherkäme…Daichselbernochkeinen
Lohnerhaltenhatte,weilsichdasinjenerZeitoftmals
verzögerte,undichselbermitmeinenbeidenSöhnen
vonGeborgtem lebte, liehenmir liebeFreundenoch
200Rubel,welcheichihrtelegrafischschickte,dieihr
auch,wiesiedankbarzurückschrieb,zurRettungdien-
ten.BalddaraufstarbihreTanteAnna,undsiekonnte
wiederaufdieschwereWaldarbeitgehenunderst1952
oder1953nachKustanajzuihrerMama(meinerlieben
Frau)undihren2Brüdernkommen…

DadieRepressalienimmernochkeinEndenahmen,
wurdeicham1.September1949wiederverhaftetund
mitmirdieÄrztinAnnaDück,GretaRegehrundJo-
hannFederau,undausStanzionnojedieLehrerinLida
Unger,FreundinvonAnnaDück,undSuseReimer,die
ausRosenortstammte.WirwurdennachsechsMona-
tenUntersuchungshaftinKustanajallesechszu25Jah-
renHaftverurteilt.DieAnklagewarwiedasersteMal:
„AntisowjetischeAgitationunterdemDeckmantelder
Religion.“MitSchmerzenerinnereichmichnochdes
Augenblicks,alsicham1.November1949um10-11Uhr
abendsverhaftetundaufdieLadeflächeeinesLastwa-
gensgesetztwurde,wiemeinebeidenSöhnesichbeim
LosfahrenweinendandieHeckwanddesLastwagens
festklammerten und schrien: „Papa! Papa!“, wie der
Schutzmann ihnen auf die Finger schlug und sie er-
barmungslos abwies…Und so ging es indie dunkle,

finstere Nacht hinein, nach Kustanaj ins Gefängnis.
ImLaufederfünfmonatigenUntersuchungshaftwurde
ich91mal, sowohl tags als auchnachts,zumVerhör
undzumAusfragenherausgerufen…InderNachtvom
ersten auf denzweitenWeihnachtstag ergab sich ein
unangenehmesTreffen. [...] IndieserNachthabe ich
geweintundgeschluchztwieeinKind.[...]Undwohin
hatmanunsjetztinderHeiligenNachtgebracht!?

Nach dieserVerurteilung kam ich imAugust 1950
nach Dscheskasgan in das Lager Steplag bzw. Spez-
lag,woichbaldwiedernachetwadreiMonatenArbeit
auf meinem gewohntem Gebiet bekam.Alswir dort
ankamen und auf unsere so genannte Sanobrabotka
(sanitäre Behandlung mit Waschen und Entlausung
–Red.)wartetenundnebenderBadestubesaßen,trat
plötzlich ein Bruder etwas schüchtern und beschei-
denheranundfragte:„GibteshierauchBrüder?“Ich
machtemichmitihmbekannt.Erführtemichzusich
inseineBarackeundgleichdaraufwurdegemeinsam
undbrüderlichTeegetrunkenundgegenseitigmanch

Trostwortzugesprochen.EswarderliebeBruderJurij
SergejewitschGratschow,derausKujbyschewstammte
unddaalsFeldscherarbeitete.Wirwarenmitunterso
bei20bis30Brüder,pflegtenreichlichgeistlicheGe-
meinschaft und hielten fast allmonatlich dasAbend-
mahlmitApfel-oderKirschsaft;manchmalauchmit
Wein,denderHerrunsaufwunderbareWeisezuführ-
te…IhmdieEhreundderDankdafür!

NachStalinsTode, imMärz1953,wurdendieGe-
richtsakten,auchunsere,aufsNeuedurchgesehenund
meine Strafewurde bis auf 10Jahre heruntergesetzt.
JedochwurdeichimJahre1955fürgesundheitlichun-
tauglicherklärtunddurfteam18.Oktoberzumeiner
liebenFamiliezurückkehren,diemittlerweilenachKa-
ragandaumgezogenwar,woichdannauchwohlbehal-
tenam19.Oktober1955eintraf.Dortbegegneteman
wiedervielenGotteskindern.

Am18.November1955wurdenunsereliebeTochter
AnniundHerbertBergenzusammenmitEvaBergen
undGerhardPennerimBethausinKopajindenEhe-
standeingesegnet.Am20.November1955wurdeunser
SohnErnstindenMilitärdiensteinberufen.Indiesem
JahrebekamdieBaptistengemeindeinKaragandadie
Erlaubnis,einneuesBethauszubauenundichhobelte

David Klassen im Jahre 1954 in Haft als Feldscher.
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imLaufedesWintersdiezurBodendeckebestimmten
Bretter. ImSommer1956wurdedanndasneueBet-
hausfertiggestellt,worinichauchalseinbeständiger
Arbeitertätigwar.

Zum 12. Mai 1956 fuhr ich zum ersten Mal nach
Tschistopolje im Gebiet Koktschetaw,wohin ichvon
Geschwister Isbrandt Friesen eingeladen wurde, um

ihreTochterKäthemitAdieBäcker indenEhestand
einzuführen.SeitderZeitbin ichwiederholt indiese
GegendzuBesuchgekommen,wosichauchreichlich
SeelenzumHerrnbekehrten.

ImDezemberdiesesJahrestratendieersten19Ge-
schwister(allesDeutsche)ausderBaptistengemeinde
inKaragandaaus,umeineneueGemeindezugrün-
den,worunterGeschwisterGerhardHarder,Johannes
Enns, Abram Friesen, Franz Ediger, Abram Heide-
brecht,JakobKlassen,BernhardEppmitihrenFamili-
enundanderenwaren.DieUrsachedesAustrittswar,
dass man in deutscher Sprache nur eine Ansprache
von10bis15MinutenamSonntagbringendurfte,und
anderes,währenddochetwa65ProzentderMitglie-
derDeutschewaren.ZudiesenAusgetretenenkamen
dann immermehrhinzu.Zudemwurden imSommer
1957noch251SeelendurchdieTaufehinzugetan.Am
12.MaidesselbenJahrestratenauchmeineFrauund
ich der Gemeinde bei.Am 16. Juni 1957wurden die
GeschwisterFranzEdiger,AbramFriesenundichvon
Bruder Dietrich Pauls, der aus Hochfeld (Jasykowo)
stammte, als Prediger eingesegnet. Auf Wunsch der
ganzenGemeindeübernahm ichdannam2.Septem-
ber1957vonBruderJakobKlassenderenLeitung.Wir

richteten drei Erdhütten zu unseren Bethäusern ein,
eine imRayonKirsawod,eine imRayonSchachtinsk
undeineimRayon33steSchachte(russ.Kohlengrube
–Red.),allesStadteilevonKaraganda.ImHerbstdes-
selbenJahresfuhrenBruderGerhardHarderundich
nachAlma-Ata,HauptstadtderRepublik,undMoskau,
umeineErlaubniszurRegistrationzuerwirken,jedoch
erfolglos.Wirnanntenunsvondaan„Karagandinische
Deutsch-mennonitischeBrüdergemeinde“,weil reich-
lichGeschwistervonden früherLutherischenvertre-
tenwaren.

WirwurdenvondenörtlichenBehördenwiederholt
unterdrückt,mitGeldstrafenbelegtundauchanderwei-
tigbedroht,damitwiraufhören.Dawirunsaberweiter-
hingruppenweiseinPrivathäusernversammelten,was
manunsinAlma-AtaundinMoskaumündlicherlaubt
hatte,wurde ich im Frühling 1960 mit 61.000 Rubel
Strafebelegt,wasichverweigerte,sodassichverurteilt
wurde und man 30 %von meinem Lohn einbehielt.
IcharbeitetedamalsalsHeizer.ImJahre1962gingich
inRente(30Rubel).DawirunsereGottesdiensteaber
immernochnichtaufgaben,wurdenumden20.August
inSaranjBruderHeinrichZornundBruderHeinrich
Wiebeverhaftet,wasdahinführte,dassauchicham29.
September1962verhaftetwurde,und45Tagealleinin
einerKammersaß.Wiralledreiwurdenam10.und11.
Dezembergerichtet.[...]Ich,daichalsHeerführerbe-

trachtetwurdeundmichwährendderganzenZeitdes
Untersuchungsverfahrensweigerte,einGeständniszu
unterschreiben,bekam3JahreLager(sog.„besonders
strengeAnstaltsordnung“),als„besondersgefährliches
ElementundWiederholungstäter.“Sokamicham29.
Dezember1962nachKarabasindasArbeitslagermit
besonders strengerAnstaltsordnung,wo ich quer ge-
streifteKleider(ingrauundfuchsrot)tragenmusste,als
Schwerstverbrecherwederpostalischnochpersönlich
übergebenePaketebekommendurfte,nurzweiMalim
Jahrfür3bis4StundeneinWiedersehenmitderFa-
miliehatteundjedenMonatnureinenBriefschreiben
durfte.DortarbeiteicheinJahrundachtMonateals
Assenisator(russ.;ReinemachervonToiletten–Red.)
beimTuberkulosekrankenhaus, durfte, auf Befehl der
Administration,ausderKrankenkücheessenundnoch

Sara und David Klassen im Alter. Foto vor 1977

David Klassen (links) mit Gerhard Harder und Abram Friesen (ste-
hend) nach ihrer Einsegnung. Foto 1957
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Unsere Autoren
JohannDriedigeristMitgliedinderMennoniten-BrüdergemeindeinLemgo.
JohannesDyckistMitgliedinderMennoniten-BrüdergemeindeinLemgoundseit2003VorsitzenderdesVereins
zurErforschungundPflegedesKulturerbesdesrusslanddeutschenMennonitentums.
Dr.GerhardHildebrandtleitetebis2002dieMennonitengemeindeinGöttingenundwarGründungsvorsitzender
desVereinszurErforschungundPflegedesKulturerbesdesrusslanddeutschenMennonitentums.
Dr.PeterLetkemannhatseineDoktorarbeitüberdasLiedgutundChorgesangderMennoniteninRusslandver-
fasstundlebtinWinnipeg,Kanada.

Berichtigung
IndenAutorenverzeichnissenderAusgaben1/2004und2/2004(jeweilsS.23)wurdederNameDr.Gerhard
HildebrandtirrtümlicherweisemitDr.GeorgHildebrandtwiedergegeben.WirbedauerndiesenFehler.

Bildnachweis
FamilienarchivvonHerbertundAnnaBergen:Seiten17,19-22
FamilienarchivvonJohannesDyck:Seiten1,3,14,18
FamilienarchivvonJuliaundGerhardHildebrandt:Seiten16,17
Dr.PeterLetkemann:Seiten8-12

DiebisherigenAusgabendieserZeitschriftwurdenaneinigePersonenundGemeindenunentgeltlich
geliefert.AbdernächstenAusgabe(2/2005)wirddieseZeitschriftnuranAbonnentenversendet.

SchildernSieunsIhreErinnerungenausdemGlaubens-undGemeindelebeninderSowjetunion;
schreibenSieunsüberdieGeschichtederDeutscheninRussland;teilenSieunsIhreFragenmit!

Unsere Anschrift: Rückblick, Postfach 0726, 32637 Lemgo
Konto für Spenden: Sparkasse Donnersberg (BLZ 540 519 90), Konto-Nr. 100 205 483

AnderAusgabehabengearbeitet:JohannDriedger,JohannesDyck(verantw.),MargareteDyck,OlgaKoop,PeterKoop.

dazusovielwie ichbrauchte,daesebenals schwere
Arbeitgalt. IchwurdeunwillkürlichandasWortdes
HerrnanEliaamBacheKriterinnert(1.Könige19):
„IchhabedenRabengeboten,dasssiedichernähren
sollen...“SosorgtderHerrfürseineKinder…

NacheinemJahrundachtMonatenwurdeichwegen
gewissenhafterArbeitundbeispielhafterAufführungin
die„strengeAnstaltsordnung“überführt,woichandere
Kleidungbekam,dreiMal imJahrPaketebekommen
undzweiMalmeineFamiliefür3-4Tagewiedersehen
durfte…Daswar schoneineErleichterung:Sich frei
innerhalb des Straflagers bewegenzu können, in die
allgemeineSpeisehallezugehenusw.,währendiman-
derenLagereingefängnisartigesKammersystemeinge-
führtwordenwar…

Am30.April1965,um2Uhrnachmittags,bekamich
dieNachricht,dassichvomOberstenGerichtinMos-
kaurehabilitiertwurdeundohneVerzögerungausdem
Lagerentlassenwerdensollte,undkehrteandemsel-
benTagumzehnUhrabendszurgroßenÜberraschung
allermeinerLiebeninmeintrautesHeimzurück.Am
Morgendesselben30.AprilwargeradenochSchwes-
terErnaThielmannausBergtal(Kirgisien)alsGastbei
unseingetroffen,undsomitunseremüberraschenden
undfreudigenWiedersehenbeiwohnenkonnte.Am1.
MaialsowarichinderMittederliebenGeschwisterin
derGemeinde.[...]

NacheinigerZeitfingenwir(besondersdieälteren
Brüder)an,wiederumRegistrationundumErlaubnis,

einneuesBethauszueröffnen,beidenBehördenzu
wirken,wasabervielBeschwerdenmitsichbrachte,da
unsvieleHindernisse indenWeggelegtwurden.Wir
fuhren diesbezüglich wiederholt nach Moskau, und
auchzudenörtlichenBehördenmusstenvieleGän-
gegemachtwerden,bisendlicham28.April1967die
Gemeinde in Moskau als „Karagandinische Menno-
niten-Brüdergemeinde“ registriertwurde, und Bruder
HeinrichWölkalsLeiterundältesterPrediger,Bruder
WilliMatthiesalsVorsitzenderdesGemeinderatesund
als Organisator im Bau des Bethauses, Bruder Jakob
SiebertundichalsGliederdesGemeinderatesgewählt
wurden.DieseswaralsodieLeitungoderderVorstand
derGemeinde.EswurdeaucheifrigumdieFertigstel-
lungdesBethausesgewirkt,dochbeidenvielenHem-
mungenundHindernissenseitensderörtlichenBehör-
denkameserstam5.September1968zurGrundstein-
legungdesBethauses.BeiregerundeifrigerTeilnahme
derliebenGeschwisterunddeninnigenGebeten,von
GottesSegenbegleitet,gingderBaumitgroßenSchrit-
tenvoran,sodassam15.Dezember1968dasHausein-
geweihtwerdenkonnte,wodemHerrnauchreichlich
vielDank,PreisundAnbetunggebrachtwurde...Wir
haben imLaufeder folgendenJahremanchenSegen
hinnehmendürfen;dochsindauchschmerzlicheund
trübseligeStunden,TageundMonatenichtausgeblie-
ben.[...]

24.Juni1977.



ImVereinzurErforschungundPflegedesKulturerbesdesrusslanddeutschenMennonitentumswirdder
Glaube als bedeutendster und unentbehrlicherTeil des mennonitischen Kulturgutes gesehen. Bestätigt

wirddasdurcheineganzeReihevonBüchern,dievomVereinveröffentlichtwurden.Siebeginntmiteiner
NeuauflageeinesderwichtigstenBücherzumThema–„DieAlt-EvangelischeMennonitischeBrüderschaftin
Russland(1789-1910)imRahmendermennonitischenGesamtgeschichte“vonP.M.Friesenundsetztsichin
Büchernwie„Aberwosollenwirhin“mitBriefenunsererGeschwisterausderVerbannungundHaftfort.

DieseZeitschrift istausdemInteresseandereigenenGeschichtehervorgegangen.UnserAnliegen istes,
denBlickzurück,weitüberdieGrenzenunserereigenenGenerationrichten–bishinzudenTäuferndes
16.Jahrhunderts.AuchdieGeschichtederengverwandtenGlaubensgemeinschaftenmöchtenwirnichtaus
demAugeverlieren.

UmgangmitGeschichtebirgtvielSegen,sowohlfüreinzelnePersonenalsauchfürganzeGemeinden.Ge-
schichtekönntemanzumThemaeinesGeschichtsabendes,jasogareinesganzenGeschichtswochenendes
machen.WirhelfenIhnengernedabei–beimPlanenundinderDurchführung.

DieseSchrifterscheinthalbjährlich.WennSiedieseZeitschriftgelesenhaben,zeigenSiesieIhrenFreunden
undBekannten–diekönntenjaauchanGeschichteinteressiertsein!

DieseZeitschriftwirdübereinAbonnementvertrieben.DeshbalbmöchtenwirSiebitten,dieseSchriftselbst
zuabonnierenundsieweiterzuempfehlen.DazudientdasFormularuntenaufdieserSeite.KopierenSie
einfachdieseSeite,füllenSiedasFormularausundsendenSieesunterschriebenanuns.
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